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Wilhelm Heinrich Riehl 


Die Volkskunde als Wiſſenſchaft 


Ein Vortrag 


1858 


L 


ie Volkskunde als ſelbſtändige Wiſſenſchaft iſt eine halbvollendete 

Schöpfung der letzten hundert Jahre; die Anläufe und Beiträge 
zur Volkskunde dagegen ſind ſo alt wie die Geſchichte der Litteratur. In 
den älteſten Heldengeſängen und Religionsbüchern — ich erinnere nur an 
Homer und die fünf Bücher Moſis — befigen wir ethnographiſche Quellen, 
aus deren klarem Spiegel ein Scharfblick der Beobachtung und eine 
naive Sicherheit der Charakteriſtik widerſtrahlt, wie wir ſie in den meiſten 
ſpäteren gelehrten Aufzeichnungen vergebens ſuchen. Herodot wird der 
Vater der abendländiſchen Geſchichtſchreibung, indem und weil er der 
Vater der Volkskunde iſt; er unternimmt bereits Reiſen, um mit dem 
Geſchichtsſtudium das vergleichende Volksſtudium zu verbinden, und 
durch ſein ganzes Geſchichtswerk geht die ethnographiſche Tendenz, einer 
in der Parallele ſich wechſelsweiſe beleuchtenden Gegenüberſtellung grie— 
chiſchen und aſiatiſchen Volksthumes. Dennoch aber wird Niemand be— 
haupten, daß der Verfaſſer des Pentateuch oder Homer oder Herodot 
eine wiſſenſchaftliche Volkskunde geſchrieben hätten; man nennt dieſe 
Männer vielmehr Religionslehrer, Dichter und Geſchichtsſchreiber; denn 
die Volkskunde iſt bei ihnen nur dienſtbar, nicht Hauptzweck. Solange 
ein Wiſſenszweig aber blos dient, iſt er überhaupt keine Wiſſenſchaft, er 
wird dies erſt, indem er ſein Centrum in ſich ſelber findet, das heißt, in⸗ 
dem er frei und felbftändig auftritt. Wir nennen darum z. B. die Nationals 
ökonomie, die Chemie, die Phyſiologie neue Wiſſenſchaften, obgleich ſie 
als dienſtbare Wiſſenszweige uralt ſind; neu iſt nur ihre Freiheit, 
kraft deren ſie ihr Centrum in ſich ſelber gefunden, ihre Geſetze, ihre 
Methode aus ſich ſelber heraus entwickelt haben und eben dadurch erſt 
eigentliche Wiſſenſchaften geworden und dann weiter durch dieſe einzige 
Thatſache wunderbar raſch zu einer ganzen Welt von neuen Reſultaten 
durchgedrungen ſind. Der Knecht, der ein freier Mann wird, wird 
zugleich ein neuer Mann, deſſen Leiſtungen nicht blos im Maß, ſondern 
auch im Inhalt ſeine frühere Knechtsarbeit unendlich überragen. 

Die Dienſtbarkeit der Volkskunde geht durch die ganze antike und 
mittelalterliche Zeit. Geographen und Reiſebeſchreiber, Dichter und 
Hiſtoriker geben nebenbei die lehrreichſten ethnographiſchen Fragmente, 
aber kaum Einer macht die Erkenntniß des Volkslebens als ſolchen zum 
bewegenden Mittelpunkte ſeines Schaffens. Ich ſage: zum bewegenden 
Mittelpunkte. Denn wo ſich ja ſelbſtändige Völferfchilderungen finden, 
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da bietet man uns doch nur eine gewiſſe Summe loſe zuſammengereihter 
Beobachtungen, Rohſtoff zur Volkskunde, dem aber die innere Geſetz— 
mäßigkeit wiſſenſchaftlicher Anordnung und Durcharbeitung fehlt. 

So hat Pauſanias Griechenland, Syrien und Phönicien als Touriſt 
durchwandert und beſchrieben, und zwar als ein ſo vollkommener Touriſt, 
daß Scaliger ihn mit einigem Recht den größten Aufſchneider unter allen 
griechiſchen Schriftſtellern nennen konnte. Allein ein ſolches ſubjectives 
Gemälde aller moglichen Gegenſtände und Reiſeeindrücke iſt noch lange 
keine ſelbſtändige Volkskunde, geſchweige eine wiſſenſchaftliche. Man 
koͤnnte es mit gleichem Fug eine Aeſthetik oder eine Kunſtgeſchichte 
nennen, weil die Charakteriſtik vieler Kunſtwerke darin enthalten iſt, 
oder eine Geſchichte wegen der eingeflochtenen hiſtoriſchen Anekdoten. 
Jede Reiſebeſchreibung als ſolche kann höchſtens eine Materialienfamme 
lung zur Volkskunde, wie zu hundert andern Disciplinen ſeyn. 

Viel höher als Pauſanias ſteht Strabo, der in ſeinem großen hiſto— 
riſch⸗ſtatiſtiſchen Werke den ethnographiſchen Stoff ſchon zu ſichten und 
zu ordnen und das Volksleben nach ſeinen örtlichen, geſchichtlichen und 
ſtaatlichen Motiven zu begreifen beginnt. Dennoch nennt man Strabo 
mit Recht einen Geographen, nicht einen Ethnographen; denn das 
wiſſenſchaftliche Fundament ſeiner Arbeit ruht in der Geographie, die 
überhaupt bei den Alten von den Länderſagen der Logographen bis zu 
der geometrifchen Erdbeſchreibung des Ptolemäos viel ſyſtematiſcher bes 
arbeitet wurde, als ihre Schweſter, die Volkskunde. Weit früher er- 
forſchte man überhaupt die natürliche Ordnung in den Meeren, Bergen 
und Flüſſen, als in den Völkern, und ſuchte früher ſelbſt die Geſetze der 
Bewegung der Geſtirne feſtzuſtellen, als die Geſetze der Bewegung der 
Nationen. Denn die Selbſterkenntniß iſt zwar in der Theorie aller 
Weisheit Anfang, in der Praxis aber kommt ſie, bei den Einzelnen wie 
bei den Völkern, vielmehr erſt am Ende. 

Uebrigens hat vielleicht der Umſtand, daß das Werk des Geographen 
Strabo für ſo viele Jahrhunderte das unübertroffene Muſterſtück einer 
Landes- und Volkskunde war, bis auf unſere Zeit die Neigung rege ge— 
halten, die Volksſchilderung zunächſt als eine Illuſtration zur Geographie 
aufzufaſſen, das Volk als eine Staffage der Landſchaft, da es uns doch 
umgekehrt viel näher läge, in der Landſchaft blos einen Hintergrund des 
Volkslebens zu ſehen. 

Nur einem einzigen antiken Autor iſt es meines Wiſſens vollſtändig 
gelungen, das Bild des Landes rein als Motiv zur Volkscharakteriſtik 
zu behandeln und ſo das herkömmliche Verhältniß von Geographie und 
Ethnographie umzukehren, nämlich Tacitus in ſeiner Germania. Es 
ſtehet dieſes Buch aber auch vor Allen da, wie eine Weiſſagung auf die 
moderne freie und wiſſenſchaftliche Volkskunde, und gerade wegen dieſer 
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Originalität wußten die Philologen nicht, was fie aus dem Buche machen 
ſollten. Einige erklärten es für das ethnographiſche Bruchſtück zu einem 
Geſchichtswerk über Rerva und Trajan, Andere für eine Sittenpredigt, 
Andere für eine Satyre, noch Andere gar für ein bloßes Concept, für eine 
bündig ſtyliſirte Notizenfammiung zu irgend welchen weiteren Zwecken. 
Statt jedoch zu fragen, was die Germania hätte ſeyn und werden 
können, wollen wir ſie lieber einfach als das nehmen, was ſie uns iſt: 
als ein zu einem ſchriftſtelleriſchen Kunſtwerke geſtaltetes Volksbild, 
aus welchem wenigſtens die Ahnung ſchon hervorklingt, daß eine ſolche 
Schilderei mehr ſeyn müſſe, als ein bloßes Archiv von Beobachtungen, 
und daß vielmehr die Erkenntniß der Naturgeſetze des Völkerlebens dem— 
ſelben die Gliederung und die innere Nothwendigkeit eines organiſchen 
Gebildes zu verleihen habe. Selbſt der Umſtand, daß Tacitus weit ſtärker 
glänzt durch fein Genie der Combination, als der bloßen nüchternen Des 
obachtung, wodurch er jenen Gelehrten, die ſein Buch lediglich als eine 
Quelle zur Wäſſerung ihrer eigenen Wieſen benutzen wollen, ſo viel 
Kreuz verurſacht, ſelbſt dieſer Umſtand zeigt in ihm den Ahnherrn der 
wiſſenſchaftlichen Volksforſchung. Denn bei wem nicht die Gabe der 
richtigen Combination, der Vergleichung und Folgerung noch tiefer ent— 
wickelt iſt, als der bloße Scharfſinn des Beobachters, der kann zwar in 
dem Handwerk des ſtatiſtiſchen Stoffſammelns Tüchtiges leiſten, aber 
ſicher niemals in der geſtaltenden Kunſt der wiſſenſchaftlichen Volkskunde. 

Zu Tacitus, als dem Propheten der ſelbſtändigen Volkskunde, blickt 
darum der moderne Ethnograph mit derſelben heiligen Ehrfurcht empor, 
mit welcher der Philoſoph zu Ariſtoteles aufblickt, der Dichter zu Shake— 
ſpeare, und er erkennt es als ein verheißungsvolles Zuſammentreffen, 
daß in derſelben Zeit, wo durch die großen Länderentdeckungen die Volks— 
kunde aus dem langen Schlaf des Mittelalters aufgeweckt ward, in der 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, auch die verſchollene Ger— 
mania des Tacitus wieder entdeckt und von den damaligen Gelehrten 
ſofort als ein „goldenes Buch“ begrüßt worden iſt. 


II. 


Ich ſage, die Volkskunde habe während des Mittelalters in einem 
langen Schlafe gelegen, meine aber damit keineswegs, daß man es in 
dieſer Periode überhaupt unterlaſſen habe, Beobachtungen über das 
Volksleben aufzuzeichnen. Es giebt vielmehr kaum ein mittelalterliches 
Geſchichtsbuch, wo ſich dergleichen nicht fänden, und als mit den Kreuz— 
zügen und den immer weiter ſich ausdehnenden Kreiſen des Welthandels 
der Gegenſatz großer Stammes- und Nationalitätsgruppen zu all 
gemeinerem und lebensvollerem Bewußtſeyn kommt, mehrt ſich auch die 


11 


Zahl der Länder- und Volksſchilderungen, bis dieſe Litteratur in der Zeit 
der großen Entdeckungsreiſen zu einem wahren Strome anſchwillt. 

Allein dieſe mittelalterlichen Fragmente zur Volkskunde haben ſich 
doch niemals zu der Höhe eines Strabo oder Tacitus aufgeſchwungen, 
und das enge Schulgerüfte der mittelalterlichen Wiſſenſchaften bietet 
nicht entfernt einen Platz für eine eigene Wiſſenſchaft vom Volke. 

Es iſt höchſt lehrreich zu ſehen, warum das Mittelalter die felb- 
ſtändige Volkskunde vernachläſſigen mußte, und ich erlaube mir, 
hierüber einige Gedanken zu entwickeln, damit Sie durch einen negativen 
Beweis inne werden, was eigentlich die Lebensluft der wiſſen— 
ſchaftlichen Volkskunde ſey. 

Im früheren Mittelalter muß man die Studien zur Volkskunde in 
einem förmlichen Verſteck aufſpüren, in einem Verſteck bei den Geſchicht— 
ſchreibern. So trocken und mager aber die Annaliſten und Chroniſten 
als Hiſtoriker ſind, ſo dürftig ſind ſie auch als Ethnographen; denn die 
Auffaſſung des Volkslebens hält mit dem Fortſchreiten der hiſtoriſchen 
Kunſt ſtätig gleichen Schritt. Je inhaltvoller und kunſtreicher das Ge— 
ſchichtswerk ſich austieft, um fo mehr Studien zur Volkskunde, um fo 
mehr Anregung zur ſelbſtändigen Behandlung dieſer Disciplin werden 
in ihm geborgen ſeyn. Welch unermeßlichen culturgeſchichtlichen Stoff 
zur Wiſſenſchaft vom Volke hat die moderne Geſchichtſchreibung ſeit 
hundert Jahren in ihren beſten Werken aufgeſpeichert, welch reichen 
Stoff auch die großen antiken Hiſtoriker und welch dürftigen die mittel— 
alterlichen Chroniſten! 

Zunächſt aus demſelben Grunde, aus welchem ſie zwar ſo naiv, aber 
auch fo arm und trocken ſchreiben: weil fie ihre Geſchichte nicht der Maz 
tion erzählten, weil ſie kein Publikum vor ſich hatten. Wer Mönchs⸗ 
annalen blos für die Genoſſen ſeines Kloſters und etliche andere Männer 
von der Kutte und Feder verfaßt, wer die Lebensgeſchichte eines Kaiſers 
oder eines Heiligen zunächſt für etliche Freunde und Gönner ſchreibt, 
der erachtet's natürlich überflüffig, feine Geſchichte ethnographiſch zu 
fundamentiren; denn die Kenntniß des eigenen Volkslebens ſetzt er bei 
ſo erwählten Leſern als bekannt voraus. Herodot, der ſeine Geſchichte 
dem griechiſchen Volke vorliest, kommt ſchon durch den bloßen Gedanken, 
daß eine Nation ihm zuhört, zum breiten ethnographiſchen Hintergrunde; 
denn nichts ſpricht unmittelbarer zum Herzen des Volkes, als die Kunde 
vom Volk, nichts belebt dem Unkundigen die geſchichtliche Zeichnung 
anmuthiger, als das ethnographiſche Kolorit, und durch nichts kann der 
Hiſtoriker fo gewaltig die höchſte fittlidje Weisheit der Geſchichte pres 
digen, als indem er das Walten der göttlichen Weltordnung und des 
freien Menſchenwillens in den allgemeinen Geſchicken der Volker ebenfo 
wie in den perſönlichen ihrer Helden nachweist. Der Geſchichtſchreiber, 
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welcher wirken will, der zu einem Volke, zu einem Publikum fpricht, 
kann ſich auch der Mitarbeit zur Volkskunde nicht entſchlagen. Aber der 
Ethnograph ſoll auch für ſich wieder ſeine Nation vor Augen haben, 
und indem er ihr ein Bild des Volkslebens vorhält, ſoll er ſittlich wirken 
wollen. Denn ſeine Volkskunde wird höchſt äußerlich und unwiſſenſchaft⸗ 
lich ſeyn, wenn ſie nicht in die Tiefe der ſittlichen Motive und Conflikte 
der Volksentwicklung niederſteigt, und wer dabei nicht Zorn und nicht 
Liebe kennt, der iſt entweder ein bloßer Handlanger, welcher gelehrte 
Bauſteine im Schubkarren zuführt, oder ein gefährlicher Mann, mit 
deſſen Büchern man keine Freundſchaft ſchließen ſoll. Die Philologen 
meinten, die Germania des Tacitus ſey eine Sittenpredigt; freilich: 
eben weil ſie eine ächte Volkskunde iſt; denn jede ächte Volkskunde iſt 
eine Sittenpredigt. Die ganze Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft zeigt, daß 
dieſe ethiſche Tendenz um fo beſtimmter hervorbricht, je tiefer und felb- 
ſtändiger ſich die Volkskunde entwickelt. So im klaſſiſchen Alterthum, 
ſo zur Zeit der Renaiſſance, wo wenigſtens der Verſuch durch ſatyriſche 
Karikaturbilder dem Volksleben negativ ſeinen Spiegel vorzuhalten, mit 
dem neuerwachten Eifer einer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß des Volkes 
Hand in Hand geht. 

In ſinnig treuherziger Weiſe hat damals Erasmus von Rotterdam 
bei der Beſchreibung ſeines Vaterlandes Holland die Kraft patriotiſch 
ſittlicher Erhebung in der Volkskunde ausgeſprochen mit den Worten: 
„Dies Land iſt mir zum Vaterland geworden, und wollte 
Gott, daß ich ihm ſo wohl zur Freud' wäre, als es mir iſt.“ 
Ein köſtliches Motto für Jeden, der in feiner Heimath auch wiſſenſchaft⸗ 
lich zu Hauſe zu ſeyn trachtet. 

Im achtzehnten Jahrhundert iſt es endlich, wo Juſtus Moͤſer den 
Zuſammenhang der Sitte des Volkes mit der Sittlichkeit und damit zu⸗ 
gleich eine neue Epoche des Volksſtudiums verkündet. Die Schrift ſagt: 
„die Wahrheit wird euch frei machen.“ Dieſer Spruch ſoll das Motto 
der modernen Volkskunde ſeyn, andeutend ihren hohen ſittlichen Beruf, 
der durch die Wahrheit der Selbſterkenntniß des Volkslebens den Weg 
zur ächten Staatskunſt weist. 


III. 


Man könnte meinen, nichts läge einem jeden Volke von Kindes- 
beinen an näher als der Begriff feiner eigenen Volksperſön⸗ 
lichkeit, das bewußte Zuſammenfaſſen der Einzelzüge feines Volks- 
thums. In der Wirklichkeit aber iſt es ganz anders. Der Begriff des 
Volkes iſt eine Abſtraction, die bereits einen ziemlich weiten Geſichts— 
kreis der Bildung vorausſetzt. Fragen Sie heute noch den naiven Bauern: 
er weiß fic) unter dem Worte Volk entweder nur eine hoͤchſt beſchränkte 
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Gruppe desfelben oder auch gar nichts zu denken. Der ethnographiſche 
Begriff des Volkes, als eines durch Gemeinſamkeit von Stamm, Sprache, 
Sitte und Siedelung verbundenen natürlichen Gliedes im großen Or— 
ganismus der Menſchheit wird durchaus nur auf entwickelteren Bil— 
dungsſtufen gewonnen. Man kann ſagen, für Millionen von Deutſchen 
iſt der einheitliche Begriff des deutſchen Volkes noch immer blos ein 
todtes Wort, das ſie auch aus freien Stücken gar nicht in den Mund 
nehmen; dagegen hat ſich allerdings die größere und gebildetere Maſſe 
der Nation allmählich zum Verſtändniß oder wenigſtens zu einer Anz 
ſchauung der Idee des Volkes erhoben. Durch einen großen Theil des 
Mittelalters war dies aber noch keineswegs der Fall und eben darum 
ſchon eine eigentliche Volkskunde unmöglich. 

Im Kindesalter führt das Volk, gleich dem Einzelmenſchen, ein ins 
ſtinctives Leben, blos das Nächſte erkennend; erſt allmählich erwacht es 
zum Bewußtſeyn ſeiner umfaſſenderen Einheit. Dem Nationalitäts— 
bewußtſeyn geht das individuellere Familien- und Stammesbewußtſeyn 
voraus. Die Deutſchen haben z. B. erſt zur Zeit der ſächſiſchen Kaiſer 
das Bewußtſeyn ihrer nationalen Geſamtperſönlichkeit gewonnen; das 
Stammesbewußtſeyn dagegen lebte in den deutſchen Völkerſchaften ſo 
weit Geſchichte und Sage Kunde gibt. Allein man ſprach nur von 
Frieſen, Sachſen, Gothen, Franken u. f. f., erſt unter Otto L beginnt 
man von Deutſchen zu fprechen. Vielleicht iſt keines der großen euro— 
päiſchen Culturvölker langſamer zu dem Begriff ſeiner geſammten, einz 
heitlichen Nationalität gekommen wie das deutſche, aber gerade weil es 
uns ſo ſauer wurde, das Wort und die Thatſache des „deutſchen Volkes“ 
zu finden, ſcheinen wir auch vor Andern berufen, unſer Volksthum nach— 
gehends um ſo gründlicher zu erkennen und um ſo liebevoller zu hegen 
und zu pflegen. 

Im Mittelalter zerbröckelte ſich das Volksleben in örtliche, private 
rechtliche, ſociale Intereſſen. Wie man vor lauter Rechten zu keinem 
Recht und keiner Rechtswiſſenſchaft kommen konnte, vor lauter über ein⸗ 
ander wuchernden ſtaatlichen Bildungen zu keinem Staate und keiner 
Staatswiſſenſchaft, ſo auch vor lauter Individualismus im Volksleben 
zu keiner Volkskunde. Feine gelegentliche Bemerkungen, wie ſie Eginhard 
über die Sachſen gibt, Adam von Bremen über die Scandinavier, Arnold 
von Lübeck über die Dänen, Bruno, Dietmar von Merſeburg, Widukind 
über verſchiedene deutſche Stämme — ich ſage, ſolche feine gelegentliche 
Bemerkungen zeigen, was ſelbſt die Chroniſten des früheren Mittelalters 
aus dem reichen Schatze unmittelbarer Beobachtung für die Volkskunde 
hätten leiſten können, wenn ſie es nur der Mühe werth geachtet hätten. 
Aber es erging ihnen dabei genau ſo, wie jetzt dem gemeinen Manne, 
der nicht begreift, weßhalb man die Zuſtände ſeines alltäglichen Daſeyns 
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durchforſcht, weil er weder deren Gegenſatz zu andern örtlichen Zuſtänden 
kennt, noch ihre Bedeutung für die lebensvolle Geſammtidee der Nation. 
Dieſe Studien über oft hoͤchſt kindiſche und widerſinnige Sitten und 
Bräuche, über Haus und Hof, Rock und Kamiſol und Küche und Keller 
find in der That für ſich allein eitler Plunder, fie erhalten erſt ihre wiffenz 
ſchaftliche wie ihre poetifche Weihe durch ihre Beziehung auf den wuns 
derbaren Organismus einer ganzen Volksperſönlichkeit, und von dieſem 
Begriff der Nation gilt dann allerdings im vollſten Umfange der Satz, 
daß unter allen Dingen dieſer Welt der Menſch des Menſchen würdigftes 
Studium ſey. 

Je klarer ein Volk ſich ſeiner ſelbſt als Nation bewußt wird, um ſo 
höher wird es nicht nur in feiner allgemeinen Geſittung, fondern 
namentlich auch in aller hiſtoriſchen Erkenntniß ſteigen. Jedem Volke 
geht eine neue Welt auf mit dem bewußten Erfaſſen ſeiner eigenen 
Nationalität; es tritt mit dieſer Thatſache in ein neues Lebensalter. So 
hat das Wiedererwachen des im Elende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
eingeſchlummerten deutſchen Nationalitätsbewußtſeyns in der neueren 
Zeit auch eine ganz neue Epoche der deutſchen Litteratur und Wiſſen— 
ſchaft, des deutſchen politiſchen und ſocialen Lebens hervorgerufen. Die 
Rechtswiſſenſchaft hat ſich verjüngt in der Erforſchung des Rechtslebens 
unſers alten Volksthums; die Volkswirthſchaftslehre gewann einen neuen 
Boden und unabſehbare Erweiterung in der Erkenntniß, daß die Geſetze 
aller Wirthſchaft Hand in Hand gehen mit den Naturgeſetzen der hiſto— 
riſchen Volksentwickelung, und auf Grund der Culturgeſchichte und der 
Volkskunde verſucht man jetzt neue Syſteme der Nationalökonomie auf. 
zubauen. Die Staatswiſſenſchaft erblickt gegenwärtig einen Theil ihrer 
Wurzeln in der Lehre vom Volk, ſie verjüngt ſich durch dieſe Thatſache. 
Der todte, abſtracte Rechtsſtaat wird erſt befeelt, indem er ſich zum ſoei— 
alen und nationalen Rechtsſtaate erweitert. Die Volkskunde ſelber aber 
iſt gar nicht als Wiſſenſchaft denkbar, ſolange ſie nicht den Mittelpunkt 
ihrer zerſtreuten Unterſuchungen in der Idee der Nation gefunden hat; 
darum nannte ich ſie am Eingange geradezu eine neue Wiſſenſchaft, eine 
Schöpfung der letzten hundert Jahre, denn ſeit dieſer Zeit hat ſie all— 
mählich erſt jenen Mittelpunkt wiedergefunden, und damit zugleich eine 
Fülle der Ideen und des Stoffes, eine Selbſtändigkeit und Schöpfungs— 
kraft gewonnen, wie ſie bei den, allerdings auch ſchon von der Idee der 
Nationalität getragenen Ethnographen der antiken Welt nicht entfernt 
vorhanden war. So gewaltiger Fortſchritt in aller Geiſtescultur wächſt 
hervor aus der Selbſterkenntniß des Volksthums. Der einzelne 
Geiſt, indem er fein eigenes Denken denkt, erhebt fic) zur höchften, zur philoz 
ſophiſchen Bildungsſtufe. Die gleiche Bildungshoͤhe wird aber bei den 
Völkern bezeichnet durch die Selbſterkenntniß der eigenen Nationalität 
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IV. 


Weil ein Volk viel leichter die gemeinſame Eigenart einer fremden 
Nation erkennt und zuſammenfaßt als ſeine eigene, ſo hat ſich ganz 
naturgemäß auch die Ethnographie vom äußeren Umkreis zum Centrum 
entwickelt. Weit früher und beſſer hat man fremde Völker geſchildert 
als das eigene. Ja der gemeine Sprachgebrauch läßt uns heute noch bei 
dem Worte „Ethnographie“ eher an Indianer und Hottentoten denken, 
oder allenfalls noch an die deutſchen Urſtämme vor der Völkerwanderung 
als an unſer eigenes Volk in der Gegenwart. Denn ſelbſt die vater- 
ländiſche Volkskunde hat ſich lange Zeit vorwiegend darauf beſchränkt, 
hiſtoriſche Unterſuchungen aus ferneſter Vergangenheit zu geben; ſie hat 
in ihrer modernen wiſſenſchaftlichen Form mit der Sagen- und Stammes⸗ 
geſchichte, mit Culture und Rechtsalterthümern begonnen und iſt erſt 
ſehr allmählich zur unmittelbarſten Gegenwart übergegangen. Dieſem 
müheſeligen und weitausholenden Wege verdankt ſie aber auch das beſte 
Theil ihrer ächt deutſchen Gediegenheit und Gründlichkeit. So holten 
auch noch die Alten ihre beſten ethnographiſchen Stoffe weit her: Tacitus 
ſchrieb keine Italia ſondern eine Germania, und Adam von Bremen, 
den Lappenberg den Herodot des Mittelalters nennt, gewann ſich dieſen 
für einen Chroniſten ſeiner Zeit ſo auszeichnenden Namen, durch ſeine 
Schilderung Scandinaviens. 

Nicht umſonſt lieben es faſt alle Ethnographen, verhüllt oder offen, 
durch Parallelen und Gegenſätze zu characteriſiren. Es verräth dieß fos 
wohl den geſchichtlichen Entwickelungsgang der Volkskunde, die aus der 
Ferne und durch die Erkenntniß fremder und vorzeitlicher Gegenſätze 
erſt zum Heimiſchen und Gegenwärtigen hindurchgedrungen iſt, wie auch 
den Gang, welchen jeder Volksforſcher perſönlich einſchlagen muß. Nur 
wer in der Fremde geweſen iſt, vermag die Heimath objectiv zu erfaſſen 
und zu ſchildern; die Volkskunde iſt ihrer Natur nach vergleichend, aus 
der vergleichenden Beobachtung entwickelt ſie ihre Geſetze, und der ächte 
Volksforſcher reist, nicht bloͤs um das zu ſchildern, was draußen iſt, 
ſondern vielmehr um die rechte Sehweite für die Zuſtände ſeiner Heimath 
zu gewinnen. Und man kann ſagen, dieſe ſelben Studienreiſen hat auch 
Jahrhunderte lang unſere Wiſſenſchaft gemacht. Wäre Amerika nicht 
entdeckt worden, — wir wüßten heute gewiß noch nicht halb ſo gut, wie 
es mitten in Deutſchland ausſieht. 

Indem nun aber unſere Zeit zur Erforſchung auch der nächſtliegenden, 
gegenwärtigen Volkszuſtände vorgeſchritten iſt, hat dadurch die Volfs- 
kunde in der That eine ganz neue Geſtalt angenommen. Sie ward in- 
haltreicher im Stoff, freier und tiefer in der Entwickelung der Geſetze 
des Volksorganismus, mächtiger in befruchtender Einwirkung auf 
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andere Wiffenfchaften und das praftifche Leben. Die meiften Beobach— 
tungen, welche an fremden Völkern neu erſcheinen, ſind bei dem eigenen 
längſt trivial, ſo daß wir hier gezwungen werden, zu den verborgeneren 
Motiven und Zuſtänden hinabzuſteigen und nicht nur neue Thatſachen, 
ſondern auch neue Geſetze zu entdecken. Gerade die auf das gegenwärtige 
Volksleben der eigenen Nation gerichtete Forſchung reicht am wenigſten 
mit abgeleiteten Quellen aus; wer eine ſolche Volksindividualität blos 
nach den Materialien darſtellen wollte, wie ſie ihm die Bibliotheken, 
Archive und ſtatiſtiſchen Bureaux bieten können, der würde höchſtens 
ein klapperndes Skelett zu Stande bringen, kein Bild das Leben athmet. 
Dazu bedarf es der unmittelbaren Quellen, zu deren Aufſuchung man 
auf den eigenen Beinen durch's Land gehen muß. Und gerade dieſe Meuz 
heit eines noch nicht von Hunderten abgeſchriebenen ſondern zum erften- 
male auf's Papier geworfenen Stoffes iſt es, die der auf die heimiſche 
Gegenwart zielenden Volkskunde ein ſo jugendliches und friſches Geſicht 
verleiht. Ich glaube, es gibt wenige Zweige der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, 
denen es noch fo reichlich vergönnt iſt, aus unmittelbaren Quellen zu 
ſchöpfen, wie der unſrigen. Doch meinen noch immer manche gelehrten 
Leute, wenn Einer etwa auf einem alten Schweinsleder eine neue Notiz 
über das Volksleben unſerer Urahnen aufſpürt, ſo ſey das allerdings 
Quellenforſchung; wenn aber Einer eine gleich wichtige und neue Notiz 
über das Volksleben unſerer Zeitgenoſſen aus der unmittelbaren An— 
ſchauung des Lebens mit nach Kaufe bringt, fo könne man dies doch 
nie und nimmer Quellenforſchung heißen. Genau genommen finde ich 
aber zwiſchen Beidem doch eigentlich nichts Unterſcheidendes als das 
Schweinsleder. 


V. 


Gerade bei der Geſchichte der Volkskunde mögen wir recht ſonnenklar 
erkennen, wie ſich die Wiſſenſchaft unterſcheidet von dem bloßen Forſchen 
und Aufſpeichern. Was iſt denn Wiſſenſchaft? Sie iſt nicht das bloße 
Wiſſen von einem Ding, nicht die bloſe Kenntniß. Und wenn man die 
genaueſten Kenntniſſe, die ſchwierigſten Forſchungen bergehoch aufs 
einander thürmt, ſo wird aus dieſem babyloniſchen Thurm doch niemals 
Wiſſenſchaft. Wiſſenſchaft ift Er kenntniß, die organiſch ſich aufbauende 
Summe der Kenntniſſe von einem Gegenſtand. Nur wer ein Ding bis 
zum Grunde und aus ſeinem Grunde kennt, der erkennt es. Erkenntniß 
iſt alſo ein Begreifen der Dinge nach ihrem Weſen und Geſetz, nach 
ihrer innern Nothwendigkeit. Die bloße Kenntniß der Thatſachen des 
Volkslebens gibt niemals eine Wiſſenſchaft vom Volke; es muß die Erz 
kenntniß der Geſetze des Volkslebens hinzukommen und zu einem Or— 
ganismus geordnet werden. Volksthümlich lehrhaft ſpricht der Vater 
„. 
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zum Sohn: Kenntniffe find die einzige Laſt, an der man nicht ſchwer 
trägt, darum hebe jede Kenntniß auf, wo du fie am Wege findeft. Das 
iſt ganz richtig, und namentlich im Reiche der Volkskunde ſind ſolche 
Kenntniſſe am Wege zu finden wie die Brombeeren. Aber freilich ſind 
fie auch nur da, wo die Erkenntniß der hiſtoriſchen, ſittlichen und loz 
giſchen Motive des Volksthums hinzukommt, des Aufhebens werth. 

Die Volkskunde als Wiſſenſchaft wird darum nicht blos einen ſta— 
tiſtiſch berichtenden ſondern auch einen philoſophiſchen Inhalt haben: 
indem fie die Zuſtände des Völferlebens in ihrer Beſonderung ſchildert, 
hat fie dieſelben zugleich auf ihre allgemeinen Geſetze zurüdzuführen. 
Darum ziehen wir Vieles jetzt zur Volkskunde, was man vor einem 
Menſchenalter noch unter die „Philoſophie der Geſchichte“ rubricirte. 
In dieſem Sinne iſt ſchon Ariſtoteles in ſeiner „Politik“ ein Vorarbeiter 
der wiſſenſchaftlichen Volkskunde geweſen, Montesquieu im „esprit des 
lois,“ Herder in ſeinen „Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſch— 
heit,“ und die gelehrte Zunft witterte bei dem Letzteren ganz richtig die 
unbequeme Morgenluft des eben damals aufgehenden Tages, indem ſie 
auf Anlaß ſeiner Berufung zu einer Profeſſur nach Gottingen erklärte, 
Herder ſey ja eigentlich gar kein Gelehrter, ſondern blos ein Belletriſt. 
In Summa hat die culturgeſchichtliche Vertiefung der ganzen modernen 
Geſchichtſchreibung wie die hiftorifche Tendenz der neueren Staats und 
Rechtswiſſenſchaft unendlich viel dazu beigetragen, der Volkskunde zu 
einer feſten Grundlage innerer Geſetzmäßigkeit zu verhelfen. Aber ſolche 
Dienſte ſind bei allen ſelbſtändigen Wiſſenſchaften gegenſeitig, und die 
Volkskunde hat Gelegenheit genug, den Dank, welchen ſie der Geſchichte 
und Staatswiſſenſchaft ſchuldet, abzutragen, indem ſie nicht minder be— 
fruchtend auf jene zurückwirkt. Die Selbſtändigkeit einer Wiſſenſchaft 
beſteht nicht in ihrer Iſolirung, ſondern vielmehr darin, daß ſie andere 
Zweige in eben dem Maße fördert, als fie ſelbſt von jenen gefördert wird. 

Werfen wir in dieſem Sinne einen Blick auf den Zuſammenhang 
der Volkskunde mit der Staatswiſſenſchaft. 

Ohne ein Zurückgehen auf die Naturgeſetze des Völkerlebens ſind 
viele der wichtigſten politiſchen Begriffe gar nicht wiſſenſchaftlich zu bes 
gründen, und fo wird die Volkskunde geradezu eine Vorhalle zur Staats- 
wiſſenſchaft. 

Wie alles Menſchliche, ſo ſtehen auch die Völker unter der Hand 
einer ehernen Nothwendigkeit, unter der Hand der göttlichen Vorſehung. 
Die Urbedingungen des Völkerlebens ſind in der Natur gegeben, von 
Gott geordnet; der Menſch kann ſie frei entwickeln aber nicht aufheben. 
Darum ſagen wir — und dies iſt ein Satz von ungeheurer politiſcher 
Tragweite — die Volker find geworden, fie haben fic) nicht von Anz 
beginn durch ein freiwilliges Zuſammentreten conſtituirt, ſie haben ſich 
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nicht ſelbſt geſchieden, fondern fie wurden geſchieden. Die Voͤlkerſcheidung 
ift eine Nothwendigkeit geworden durch die Gegenſätze der Erdzonen und 
der Bodenbildung. Sie wird eine Nothwendigfeit bleiben, fo lange die 
Erde ihre gegenwärtige Natur behält. Tiefſinnig ſtellt die Sage der 
moſaiſchen Urkunde dieſe Scheidung der Völker als eine unmittelbar von 
Gott geordnete dar in der Erzählung vom Thurmbau zu Babel. Vor 
dieſer Völferfcheidung werden uns nur geſellſchaftliche Entwickelungen 
der Urmenſchen angedeutet: Hanoch baut eine Stadt, Jabal's Nach⸗ 
kommen wohnen in Hütten und züchten Vieh, Thubalkain iſt ein Hand⸗ 
werksmeiſter und Jubal's Söhne find Künſtler, „Tyrannen und Ge- 
waltige“ herrſchen unter den Geſchlechtern, aber erſt nach der Völker⸗ 
ſcheidung kommen „Könige“ über die Völker, und dem Erzvater Abraham 
wird die erſte politiſche Verheißung. In der als nothwendig gewor- 
denen Ausprägung eigenartiger Volksperſönlichkeiten wurzeln die erſten 
Keime zur frei geſtalteten politiſchen Entwickelung. So iſt der nie⸗ 
mals endende Kampf zwiſchen Freiheit und Nothwendigkeit das oberſte 
Grundgeſetz auch im Leben der Nationen, und umkehrend den Spruch 
Salomonis mag man wohl ſagen: „Der Herr gibt den Völkern den 
Weg an, aber der Völker Geiſt ſchaffet, wie er fortgehe!“ 

Dreifach ſind die Völker kraft der göttlichen Weltordnung gebunden. 
Ihr äußerer nationaler Beſtand iſt mitbedingt durch den Boden, 
darauf ſie erwachſen. Ihre innere materielle Entwickelung iſt ges 
boten, geleitet und begränzt durch Naturgeſetze des wirthſchaftlichen 
Lebens, die ewig nothwendig ſind, weil ſie ruhen auf dem unabänderlich 
gemeinfamen der Menſchennatur; denn die letzten Pfeiler der National: 
ökonomie ſind nicht mehr zu beweiſende Axiome der Mathematik, der 
Logik und der Pſychologie. Aber auch die innere ideelle Geſtaltung 
des Völkerlebens gehet auf die unabänderlichen und nothwendigen 
Grundlagen des Menſchengeiſtes zurück. Aus der Ergänzungsbedürftig— 
keit des Individuums wächst der Grundbau der Familie, der Geſellſchaft, 
des Staates und der Kirche hervor als eine Thatſache, die wir frei 
weiterbilden, aber nicht aufheben konnen. Alle Specialunterſuchungen 
über dieſe Gegenſtände und an einer beſtimmten Volksperſönlichkeit 
werden immer wieder auf dieſe letzten Geſetze der natürlichen Bindung 
und der natürlichen Freiheit des Volkswillens führen. Die einſchnei⸗ 
dendſten politiſchen Parteifragen drehen ſich faſt alle in letzter Inſtanz 
um die Entſcheidung über das was frei und was nothwendig iſt im 
Völkerleben. Welch unabſehbare Folgen für die ganze Theorie der Ge— 
ſellſchaft wie des Staates hat z. B. die einzige Unterſuchung, ob das 
perſönliche Eigenthum als gegeben mit der Perſönlichkeit des Menſchen, 
eine nothwendige Vorbedingung aller Vöͤlkerentwickelung fey, oder nur 
ein freies und wandelbares Reſultat gewiſſer Culturſtandpunkte! Der 
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ärgſte Despotismus wie die zügellofefte Neuerungsfucht gründen jedes 
verderbliche Anfinnen auf ihre fubjective Auffaſſung deffen was frei und 
was nothwendig fey im Volksleben; die Volkskunde dagegen foll objectiv 
unterſuchen, was der unantaſtbare Urgrund menſchlicher Geſittung bei 
den Völkern, und was unſer eigenes, freies und wechſelndes Gebilde iſt, 
welches ſich auf jenen Granitpfeilern aufbaut, und nach welchen hiſto— 
riſchen Motiven ſich auch wieder jedes einzelne Volk individuell bewegt. 
So wird ſie auch hier den Spruch verwirklichen, daß die Wahrheit uns 
frei machen ſoll. 

Auf Grund der wiſſenſchaftlichen Volkskunde läßt ſich ein ganzes 
Syſtem der Staatswiſſenſchaft organiſch entwickeln und mit mancherlei 
neuem Inhalt erfüllen. Denn da der Staat entſteht, indem ein Volk 
ſich ſelber als organiſche Geſammtperſönlichkeit faßt, ſeine 
inneren und äußeren Verhältniſſe auf den Grund eines gemeinſamen 
Rechtswillens ordnet und ſolchergeſtalt die Wohlfahrt des Einzelnen 
mit der Wohlfahrt des Ganzen in Einklang bringt, — fo kann man den 
Ausgangspunkt für die Erkenntniß des Staates gewiß ebenſogut von der 
Idee des Volkes wie von der Idee des Rechtes nehmen. Bei einer ſolchen 
Bearbeitung wird dann nicht nur ein beſonders reiches Feld in jenen 
Vorſtudien zu gewinnen ſeyn, welche Volk und Land, Familie und Ge- 
ſellſchaft betreffen, ſondern namentlich auch fiir die Theorie der Staats— 
formen in ihrem Zuſammenhange mit Natur und Geſchichte der Völker. 
Am meiſten aber wird der ganze Kreis der Verwaltungswiſſenſchaften 
Frucht gewinnen aus der Volkskunde. Man behauptet, die Lehre von 
der inneren Verwaltung eines Staates, als Culture und Wirthfchafte- 
polizei, ſey überhaupt keine Wiſſenſchaft, denn aus lauter auf die tauſend 
wechſelnden Bedürfniſſe des Lebens zielenden Beobachtungen, Grund— 
ſätzen, Regeln und Verordnungen zuſammengeſetzt, entbehre ſie jedes 
einheitlichen Mittelpunktes, jeder ſyſtematiſchen Geſetzmäßigkeit und 
Gliederung. Ich finde aber dieſen Mittelpunkt gerade und allein in der 
Lehre vom Volk und in den Naturgeſetzen ſeiner Entwickelungen. Denn 
wenn die Culturpolizei lediglich durch die praktiſchen Bedürfniſſe des 
Volkes bedingt iſt, ſo wird ſie ſich auch gliedern können und müſſen nach 
den ethnographiſchen Geſetzen, auf welche dieſe Bedürfniſſe zurückzuführen 
ſind. Darum halte ich es in der That für einen höchſt bedeutſamen Beruf 
der Volkskunde, Syſtematik in die Anarchie der Polizeiwiſſenſchaft zu 
bringen, und nicht minder Logik in die polizeiliche Praxis. Der hoͤchſte 
Triumph der inneren Verwaltungskunſt würde dann darin beſtehen, jeden 
polizeilichen Akt ſo ſicher der Natur des Volkes anzupaſſen, daß es auch 
bei den läſtigſten Dingen glaubte, die Polizei habe doch eigentlich nur 
ihm aus der Seele heraus verfügt und gehandelt. 
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VI. 


Die Aufgabe meines Vortrags zielt einfach dahin, Ihnen zu beweifen, 
daß die moderne Volkskunde in der That eine Wiſſenſchaft iſt, und zwar, 
gegenüber den fragmentariſchen Verſuchen der älteren Zeit, eine weſentlich 
neue Wiſſenſchaft. Ich möchte die Volkskunde bei Ihnen wiſſenſchaftlich 
legitimiren; man legitimirt bekanntlich aber nur, was neu oder ans 
gezweifelt iſt. Bei Wiſſenſchaften von gutem altem Adel, wie z. B. bei 
den vier großen Fakultätswiſſenſchaften, den Inhabern der Reichs-Erb⸗ 
ämter unſerer Univerſitäten, wird Niemand mehr eine Stunde Zeit ver— 
ſchwenden mit dem Beweis, daß ſie wirklich Wiſſenſchaften ſeyen. Ich 
habe aber ſelber die Ehre zu einer fünften Fakultät zu gehören, zur ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen, deren Brief und Siegel gleichfalls von ſehr neuem 
Datum. Allein gerade dieſer Umſtand, daß man es fiir zeitgemäß hielt, 
die Gruppe der Verwaltungswiſſenſchaften mit ihren techniſchen Hülfs— 
fächern für eine ſelbſtändige Fakultät zu erklären, iſt indirekt eine weitere 
Legitimation der Volkskunde; denn alle Radien unſerer Fakultät laufen 
zurück in die Erkenntniß der Geſetze des Volkslebens als ihr eigentliches 
philoſophiſches Centrum. 

Ich zeigte Ihnen, daß die Volkskunde ſelbſtändig geworden ſey, frei— 
geſprochen namentlich von ihrer alten Dienſtbarkeit der Geographie und 
Geſchichte; dann, daß ſie in ihrer Ausdehnung auf das geiſtige und ſitt— 
liche Leben der Volker die tiefſten ethiſchen Zielpunkte neu gewonnen; daß 
ſie in dem immer heller erwachten Selbſtbewußtſeyn der Nationalitäten 
ſelber ein höheres Bewußtſeyn und die hoͤchſte ſittliche Weihe ihrer Auf— 
gabe gefunden; weiter: daß ſie von dem Studium örtlich und zeitlich 
fern liegender Volksperſönlichkeiten immer tiefer vorgedrungen ſey in 
das Studium des eigenen, gegenwärtigen Volksthums, daß ſie über— 
wunden habe den Standpunkt des bloßen Beobachtens und Stoffſammelns, 
vielmehr dieſes nur noch als Mittel erkennt zu ihrem höchiten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Problem der Ergründung der Naturgeſetze des Volkslebens, 
und endlich daß, als Folge von alle dieſem, ihr befruchtender Einfluß 
auf verwandte Wiſſenſchaften unendlich geſtiegen ſey, ſo daß ſie ſich mehr 
und mehr im Stande ſieht, den Dank, welchen ſie jenen ſchuldet, mit 
Zinſen heimzahlen zu können. 

Eine beſondere Beachtung verdiente dazu auch noch die großartige 
Erweiterung des Geſamtſtoffes zur Volkskunde. Denn während man 
vordem blos die äußere Exiſtenz des Volkes beobachtete und ſein inneres 
Leben höchſtens nur ſofern es ſich in charakteriſtiſchen Sagen, Sitten 
und Bräuchen ſpiegelt, geht die moderne Volkskunde viel tiefer und unter 
ſcheidet ſich dadurch von allen früheren Verſuchen. Das ganze kirchliche, 
religiöfe, künſtleriſche, wiſſenſchaftliche, politiſche Leben der Nation ers 
ſchauen wir aus dem Mittelpunkte der Volkskunde in einem neuen Lichte, 
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deſſen Reflex auf das Volksthum felber wieder zurückfällt. Zur wiffen- 
ſchaftlichen Unterſuchung einer deutſchen Volksgruppe gehören jetzt eben— 
ſogut kirchengeſchichtliche und kunſtgeſchichtliche Vorſtudien wie volks— 
wirthſchaftliche und ftatiftifche. Denn die Nation iſt ein Ganzes und 
auch die unterſten Schichten des Volkes tragen ihre Gabe bei zu unſern 
höchſten geiſtigen Entwickelungen, wie fie von dorther Gaben die Fille 
zurückempfangen. 

Fragen Sie, wer denn dies Alles ſeit hundert Jahren vollbracht habe, 
ſo muß ich Sie auf eine ganze Kette der folgenreichſten wiſſenſchaftlichen 
Thatſachen verweiſen: auf die Begründung und Fortbildung einer felb- 
ſtändigen Disciplin der Statiſtik ſeit Achenwall, auf die Neugeftaltung 
der Nationalökonomie ſeit Adam Smith, auf die Pflege einer ſelb— 
ſtändigen Wiſſenſchaft der Culturgeſchichte, wo für uns namentlich 
Heeren mit ſeinen Verdienſten um die Verbindung von Geographie, 
Ethnographie und Geſchichte bahnbrechend voranſteht; auf die Zu— 
ſammenführung des Volksſtudiums mit der Ethik, wie ſie Juſtus Möſer 
ſo erfolgreich verſuchte; auf die Arbeiten der hiſtoriſchen Schule der 
Staats- und Rechtsgelehrten; auf die Reform der Geographie wie fie 
durch Ritter zum Fundament und unmittelbarſten Vorbild für die Volks⸗ 
kunde angebahnt wurde; endlich und ganz beſonders auf die mytholo— 
giſchen, antiquariſchen und philologiſchen Forſchungen der ſogenannten 
Germaniſten, wo ich ſtatt Vieler nur die Namen der Gebrüder Grimm 
zu nennen brauche, um Ihnen mit der Erinnerung an ihre Werke un- 
mittelbar zu veranſchaulichen, daß wir von einer neuen Wiſſenſchaft der 
Volkskunde ſelbſt dann reden könnten, wenn wir auch gar nichts weiteres 
beſäßen, als was dieſe beiden Männer zur Erkenntniß des deutſchen 
Volkes ausgeſonnen und ausgearbeitet haben. Und dennoch nannte ich 
trotz ſo reicher Vorarbeit und Mitarbeit unſere Wiſſenſchaft eine nur erſt 
halbvollendete. Der Nachweis warum ſie zur Zeit noch ein bloßer Torſo 
iſt, würde aber kaum minder umfangreich ausfallen können, als der eben 
verſuchte, daß ſie eine Wiſſenſchaft iſt und zwar eine neue Wiſſenſchaft. 

Ich glaube aber bei einem ſo trockenen und abſtrakten Gegenſtande 
Ihre Geduld ſchon faſt über Gebühr in Anſpruch genommen zu haben. 
Allein die Wiſſenſchaft, der wir dienen, iſt unſere geiſtige Heimath, und 
jeder rechte Mann hält ſeine Heimath fiir die ſchönſte der ganzen Welt 
und ſpricht gerne von ihr und meint, es müßten auch Andere gerne das 
von ſprechen hören. Und weil wir die veredelnde, ſittigende Kraft eines 
kräftigen und fröhlichen Heimathsbewußtſeyns würdigen, hören wir ihm 
mit Nachſicht zu, mit derſelben Nachſicht, welche ich mir von Ihnen er- 
bitten möchte für dieſen Vortrag, der Ihnen ja nur darthun wollte, daß, 
wer ſeine Heimath in der Volkskunde gefunden zu haben wähnt, doch 
nicht eigentlich wiſſenſchaftlich heimathlos iſt. 
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Zwölf Jahre Arbeit 
für die deutſche Volkskunde 


in der 


Verlagsbuchhandlung Herbert Stubenrauch 


1923 —1935 


Zur Geſchichte der 
Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung 


Aus der Rede des Geſchäftsinhabers zum 
zehnjährigen Beſtehen am 16. Mai 1933 


as Wort Arbeit hat in unſerer Zeit einen befonderen, ich möchte 

ſagen heiligen Klang bekommen, umſchließt es doch die Sehnſucht 
von Millionen Volksgenoſſen. Es iſt heute nicht mehr ſo wie ehemals, 
als der Arbeitswillige auch die Möglichkeit fand oder fic) ſchaffen konnte, 
Arbeit zu leiſten und das Gute, Segensvolle, das in aller Arbeit ſteckt, zu 
zeigen. Darum haben zehn Jahre Arbeit, auf die wir am heutigen Tage 
zurückblicken konnen, gegenwärtig eine ganz andere Bedeutung als früher. 

Wenn man allgemein der Meinung zuneigt, daß Kriegsjahre dop⸗ 
pelt gezählt werden dürfen, dann muß man wohl ohne Übertreibung 
den Nachkriegsjahren die gleiche Bedeutung zuerkennen; umſchloſſen die 
Kriegsjahre doch wenigſtens ein gewaltiges Erlebnis mit Mannesmut, 
Treue, Hingabe, Vaterlandsliebe, Begeiſterung und Kameradſchaft, 
während die Nachkriegszeit eine Zeit der Schmach, des elenden Zu— 
ſammenbruches auf der ganzen Linie, der Verelendung und des geiſtigen, 
ſittlichen und wirtſchaftlichen Verfalls war. Das große Geſchehen der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution vor zehn Wochen hat erſt endliche und 
gründliche Wandlung geſchaffen. 

Es iſt hier nicht der Platz und auch gewiß nicht meine Art, Ehren und 
Beifall einzuheimſen für die Tatſache, daß meine Handlung zehn Jahre, 
nur zehn Jahre ſich behauptete. Aber es ſei mir erlaubt, heute einmal 
von Dingen zu ſprechen, denen man ſonſt entweder keine Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, die man gewöhnlich als ſelbſtverſtändlich bezeichnet oder von 
denen der Außenſtehende kaum etwas ahnt. 

Die Verlagsbuchhandlung Herbert Stubenrauch wurde am 16. Mai 
1923, im Jahre des 100. Geburtstages Wilhelm Heinrich Riehls, in 
Berlin gegründet. Im Archiv der Geſellſchaft findet ſich auch ein Ab⸗ 
druck der Eröffnungsanzeige aus dem Buchhändlerbörſenblatt Nr. 287 
vom 11. Dezember 1923, in der mitgeteilt wird, daß der Verlag ſeine 
beſondere Aufgabe in der Pflege der Wiſſenſchaft der hiſtoriſchen 
Volkskunde ſieht. Der Text der Anzeige ſagt weiter: „Das Recht auf 
dieſe verlegeriſche Einſtellung leiten wir aus der Tatſache her, daß die 
hiſtoriſche Volkskunde bisher ein ſich ausſchließlich für fie einſetzendes 
Verlagsorgan nicht beſeſſen hat. Dazu kommt als Wichtigeres der 


25 


Umſtand, daß fie in ihrem Arbeitsbezirk eine ungeheure Menge intereſſan⸗ 
teſten Materials zur Erſchließung von Kulturproblemen und zur neuen 
Beleuchtung typiſcher Kulturerſcheinungen aller Art bereit hält, an dem 
man in den breiteren Schichten der Gebildeten bislang achtlos vorüber— 
gegangen iſt, für das nun aber, nachdem die in den letzten Jahren in 
übertriebener Wertſchätzung bevorzugten Geiſtesleiſtungen des Oſtens 
notwendigerweiſe nur ein Surrogat für das eigene Beſinnungsbedürfnis 
unſerer gährenden Zeit geblieben ſind, eine allgemeine, und nicht blos 
auf gelehrte Kreiſe eingeengte Beachtung Platz greift.“ Nach einer aus 
führlicheren Begründung der Grenzen des Verlagsſchaffens fährt die 
Ankündigung fort: „Dient demnach unſer Unternehmen vornehmlich der 
Wiſſenſchaft, fo legen wir doch Wert darauf, unter dem breiten Lefez 
publikum der Gebildeten Freunde unſerer Beſtrebungen zu finden.“ Wie 
weit und ſchwer der Weg war zur Erreichung dieſes Zieles, weiß nur der, 
der einen Blick hinter die Kuliſſen der Handlung in der damaligen Zeit tun 
konnte. Laſſen Sie uns nur einen Augenblick dabei verweilen. 


Wenn auch der Geheimrat Hans Fehr aus Bern zur Eröffnung des 
Verlages geſchrieben hatte: „Dieſe Verlagsgründung iſt eine zeit— 
geborene Notwendigkeit“, zeigte fic) doch ſchon nach wenigen Mo— 
naten, daß in einer Zeit des Milliarden- und Billionenwahnſinns, des 
Schiebertaumels und der Spekulationsbeſeſſenheit die Gründung eines 
wiſſenſchaftlichen Verlages ein mehr als kühnes Unterfangen war, zumal 
hier nicht eine Modewiſſenſchaft gepflegt werden ſollte, ſondern all das, 
wofür man damals und in den kommenden Jahren kaum Intereſſe, ges 
ſchweige denn Zeit und Geld hatte: Volkstum, Volkskunſt, Kunde vom 
Volke, Außerungen der Volksgemeinſchaft im Wandel der Jahrhunderte, 
kurz Zeugniſſe deutſchen Weſens in einer Zeit, die beſtrebt war, gerade 
dieſe Zeugniſſe ſyſtematiſch auszurotten und zu vernichten, die die Inter⸗ 
nationale fang und Blut und Boden, Art und Weſen, Heimat und Vaters 
land täglich bereit war zu verraten und verriet zu Gunſten marxiſtiſcher 
Weltverbrüderungsideen und Humanitätsduſeleien. Und es begann eine 
mühſelige Kärrnerarbeit. 

Der Weg vom 16. Mai 1923 zum 15. November 1923, dem Tage 
der Stabiliſierung der deutſchen Währung, war nur ein kurzer Schritt, 
aber er bedeutete für den Verlag den vollſtändigen Verluſt ſeines Betriebs— 
kapitals. Alle Kalkulationen, alle Pläne, alle Zukunftshoffnungen waren 
in wenigen Monaten einer ans Irrſinnige grenzenden Entwickelung zum 
Opfer gefallen. Grauenhaft war dieſe Zeit vor zehn Jahren, grauenhaft 
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beſonders für ein fo junges Geſchäft mit fold) idealen Zielen und Auf⸗ 
gaben. Man war ſich bei der Gründung des Verlages durchaus im 
klaren darüber, daß in den erſten Jahren an Gewinne nicht zu denken 
ſein würde, aber dieſe Kataſtrophe hatte man nicht im entfernteſten ges 
ahnt. Die Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung gehört alfo nicht 
zu den ſogenannten Inflationsgewinnlern, im Gegenteil, das erſte Ge- 
ſchäftsvermögen wurde ihr unter den Händen weg geſtohlen. Wenn man 
trotzdem nach dem 15. November 1923 mit neuem Mut und friſchen 
Kräften ans Werk ging, war das nur möglich, weil die kärglichen Ver⸗ 
mögensreſte, die die Inflation uns ließ, gepaart mit dem Vertrauen der 
Lieferanten in die Tüchtigkeit der Leitung, weil alles, auch das Letzte an 
Beſitz herhalten mußte, um das junge Unternehmen über den erſten und 
ſchwerſten Schlag hinwegzubringen. Und ſo ſind bis heute Zehntauſende 
in die Kaſſen des Verlages und von da zu Druckern und Buchbindern, 
Kliſcheefabrikanten und Papierlieferanten gefloſſen, um in langſamer, 
ſorgfältiger und gewiſſenhafter Zuſammenarbeit Stein an Stein zu 
reihen zu dem Fundament, auf dem wir nunmehr ſtehen. 

Als ſich Dr. Herbert Stubenrauch ganz von der Leitung des Verlages 
zurückzog und ich allein die ſchwere Arbeit auf mich nahm und der Verlag 
in den Alleinbeſitz meiner Familie überging, ſtand ich, ſo könnte man 
meinen und begreifen, vor ſchweren Entſchlüſſen: Ich ſah, wie es mit 
unſerer Wirtſchaft täglich ſchlechter wurde, wie die Etats der Bibliotheken 
und Inſtitute zuſammenſchmolzen und die Ausſicht, das Abſatzfeld für 
die Verlagsbuchhandlung auch nur zu halten, unmöglicher wurde von 
Monat zu Monat, von Woche zu Woche. Sollte ich auf dem einmal ein⸗ 
geſchlagenen Weg weitergehen oder den guten Ruf, den ſich das junge 
Unternehmen weit über Deutſchlands Grenzen hinaus erworben hatte, 
benutzen, um mich lukrativeren, „zeitgemäßeren“ Verlagsgeſchäften ¿ue 
zuwenden? Der Entſchluß war nicht ſchwer, die Entſcheidung raſch und 
leicht gefällt: verlockend lag vor mir das große und weite Arbeitsgebiet 
des Verlages, rieſengroß erſchien mir die Bedeutung der volkskundlichen 
Wiſſenſchaft für die Erneuerung des deutſchen Volkes, als Grundlage 
feines einftigen Wiederaufſtieges, als Wegbereiterin einer deutſchen Volks- 
kultur; die beſten Wurzeln unſerer Kraft ſpürte ich hier, und es wäre mir 
wie ſchwerſter Verrat erſchienen, das Steuerrad, das der Verlag ſymbol⸗ 
haft in fein Signet eingefügt hatte, herumzuwerfen, nur um beſſere Ge- 
ſchäfte zu machen. Nichts hat uns bis heute abhalten können, den alten 
Weg weiter zu gehen, und wir wollen hoffen, daß uns nunmehr im neuen 
Deutſchland noch manches Jahr vergönnt fein möge, ihn zielbewußt zum 
Wohle von Volk und Vaterland weiter zu verfolgen. 
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Formen des täglichen Brotes in Weſtdeutſchland 
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bleibt der Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft vorbehalten) 


(Aus „Jahrbuch für hiſtorlſche Volkskunde“, Band III/ IV) 
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Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde 


Begründet von Wilhelm Fraenger 
Fortgeführt von Walter Krieg 


as für die Wiſſenſchaft der Volkskunde in dieſem Jahrbuch ſeit 1924 

beſtehende Organ rechtfertigt angeſichts der altbewährten Fachzeit— 
ſchriften, die den Geſamtbereich der volkskundlichen Forſchungen ver⸗ 
walten, ſein Erſcheinen dadurch, daß es von vornherein ſich eine Sonder— 
aufgabe zu eigen macht. Unter ausdrücklicher Beſchränkung ſeines In— 
haltskreiſes bezeichnet es ſich als Jahrbuch für hiſtoriſche Volks— 
kunde. Seine im Titel ausgeſprochene geſchichtliche Beſtimmung ver— 
ſucht es auf vier Wegen durchzuführen: 

Dem erſten Wege iſt das Ziel geſetzt, die Volkskunde als ſolche zum 
Objekt hiſtoriſcher Betrachtungen zu machen und ihre Wiſſenſchafts— 
geſchichte von deren Anfängen im Humanismus bis zum Vermächtnis 
der Romantik in ſyſtematiſch ausgebauten Einzelbänden darzuſtellen. 
Damit verbindet ſich der zweite, hiſtoriſch weiter ausgreifende Weg, der eine 
nach Kulturepochen organiſch eingeteilte Ausbreitung der Quellen- 
dokumente dieſer Wiſſenſchaft erſtrebt. 

Der dritte will zu einer Würdigung jener volkswüchſigen Per— 
finlichfeiten führen, die wie Johannes Fiſchart oder Pieter Brueghel, 
wie Abraham a Santa Clara oder Jeremias Gotthelf in ihren Werken 
einen Inbegriff der volkstümlichen Lebensformen bergen. 

Der vierte Weg nimmt aus dem Stoffbereich der volkskundlichen 
Wiſſenſchaft die drei beſonderen Gebiete: Volksdichtung-Bauform— 
Bildnerei zu ſeinem Ausgangspunkt. 

Das iſt der Aufgabenbereich, den ſich das Jahrbuch für ſeine erſten 
Bände geſtellt hatte und der nach und nach ſyſtematiſch erweitert werden 
ſoll. Die grundſätzliche Einſchränkung des Themenkreiſes jedoch ſollte 
einem klar gegliederten, organiſch ſyſtematiſierten Aufbau dieſes Sammel- 
werkes zugute kommen. 

Die auf den nächſten Seiten aufgeführten Bände werden hoffentlich 
jedem, der ſich mit Volkskunde, Ethnologie, Vorgeſchichte, Heimatkunde, 
Kultur⸗ und Kunſtwiſſenſchaft beſchäftigt, weitreichende Anregungen 
bieten. Die Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde Ihg. 1925 
fagt in einer Beſprechung von dem Jahrbuchwerk: „Jeder, der der hiſto— 
riſchen Seite der Volkskunde neben ihren Gegenwarts- und Zukunfts⸗ 
aufgaben gleiche Bedeutung zumißt, wird das mit Abbildungen reich 
geſchmückte, gedankenvolle Jahrbuch mit dankbarem Intereſſe ſtudieren.“ 
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Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde 


L Band 
Die Volkskunde und ihre Grenzgebiete 


Herausgegeben von 
Wilhelm Fraenger 


Lex.⸗Oktav, 348 Seiten mit 206 Abbildungen, gedruckt auf holzfreiem Papier in 
den Handſatztypen der Didot-Antiqua. Der Ganzleinenband iſt geſchmückt mit 
der Prägung eines Fuhrknechts aus Weigels Trachtenbuch vom Jahre 1577. 
Preis RM. 24.— 


Inhaltsüberſicht 


Vorgeſchichte: A. Haberlandt, Volkskunde und Vorgeſchichte, mit 9 Abb. — 
Religionsgeſchichte: Hans Naumann, Prolegomena über vergleichende Volts: 
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recht und Hühnerzauber — Literaturgeſchichte: R. Petſch, Volkskunde und 
Literaturgeſchichte, mit 1 Abb. — J. Bolte, Zur Geſchichte der Punktier- und Los: 
bücher, mit 4 Abb. — Kunſtgeſchichte: M. Haberlandt, Volkskunde und Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft, mit 12 Abb. — W. Fraenger, Materialien zur Frühgeſchichte des Neu: 
ruppiner Bilderbogens, mit 13 Abb. — Kritiſche Bibliographie: Hans Nau: 
mann, Volkskunde und Religionsgeſchichte — E. Frh. v. Künßberg, Volkskunde und 
Rechtsgeſchichte L. Mackenſen, Volkskunde und Literaturgeſchichte -W. Fraenger, 
Volkskunde und Kunſtgeſchichte, mit 1 Abb. 


Aus Urteilen über das Jahrbuchwerk 


Eugen Fehrle äußert ſich: „Der Volkskundeforſcher wird ſich freuen 
über das gediegene Jahrbuch. Es gehört in der Tat zu den beſten volks⸗ 
kundlichen Publikationen, die wir in und außerhalb Deutſchlands 
haben. Nichts Dilettantenhaftes iſt darin, mit ſicherer Blickrichtung 
wird hier ein großes Ziel verfolgt. Herausgeber und Verleger, die beide 
in der Volkskunde einen guten Namen haben, kann man von Herzen 
beglückwünſchen zu ihrem hoffnungsreichen Unternehmen.“ 
Für das großartige Jahrbuch wird dem Verlag die ganze Nation dankbar ſein. 
Prof. Ernft Amende. 
Das Jahrbuch gehört zu dem notwendigen Rüͤſtzeug des Lehrers, der die Volkskunde 
einwandfrei anwenden will. Neue Bahnen, 39. Ihrg., Heft 7, 1928. 
Der Geſamteindruck des Jahrbuchwerkes iſt ein außerordentlich günſtiger. Neben 
altbewährten Fachzeitſchriften ſchafft es eine neue, und noch weit bedeutſamere 
Grundlage und Wegbereitung der volkskundl. Wiſſenſchaft. Koͤlniſche Zeitung. 
Endlich einmal werden ganz neue, bisher vóllig brachliegende Gebiete der deutſchen 
Volkskunde beackert, um dem deutſchen Volke reiche, geſegnete Ernte einzuheimſen 
in meiſterhaft geſchriebenen, vollwertigen Artikeln. Das Jahrbuch darf in keiner 
Volksbibliothek fehlen. Volk und Heimat, 1926. 
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II. Band 


Vom Weſen der Volkskunſt 


Herausgegeben von 
Wilhelm Fraenger 


Lex.⸗Oktav, 246 Seiten mit 29 Abbildungen im Text und 63 Abbildungen auf 

30 Kunſtdrucktafeln, auf holzfreiem Papier in den Handſatztypen der Didot⸗ 

Antiqua gedruckt. Der Ganzleinenband iſt mit der Prägung einer Spinnerin nach 
einem altruſſiſchen Bilderbogen geſchmückt. Preis RM. 20.— 


Inhaltsüberſicht 
Grundlagen: Alfred Vierkandt, Prinzipienfragen der ethnologiſchen Kunſtfor⸗ 
ſchung — Hans Prinzhorn, Vom Urvorgang der bildneriſchen Geftaltung — Arthur 
Haberlandt, Begriff und Weſen der Volkskunſt - Gliederung: Michael Haber: 
landt, Die europäiſche Volkskunſt in vergleichender Betrachtung — Wilhelm Peßler, 
Grundzüge zu einer Sach⸗Geographie der deutſchen Volkskunſt Eduard Hoffmann: 
Krayer, Über Muſeen für vergleichende Volkskunde — Bedeutung des Gegen: 
ſtands: Karl Spieß, Der Mythos als eine der Grundlagen der Bauernkunſt — Sigurd 
Erixon, Schwediſche Bauernmalereien — Wilhelm Fraenger, Deutſche Vorlagen 
zu ruſſiſchen Volksbilderbogen des 18. Jahrhunderts — Deutſche Volkskunſt— 
ausſtellung Dresden 1929: Denkſchrift des Reichskunſtwarts über die von der 
Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche Handwerkskultur und von der Jahresſchau für 
Deutſche Arbeit geplante Ausſtellung — Kritiſche Bibliographie: Mit Bei: 
tragen von Hans Fehr, Eugen Febrile, Wilhelm Fraenger, Arthur Haberlandt und 
Lutz Mackenſen. 


Aus Urteilen über das Jahrbuchwerk 


Der Inhalt der Abhandlungen iſt ſo reich, daß eine beſondere Beſprechung jedes 
einzelnen Beitrages wohl berechtigt ware. 
Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde, Berlin 1925, Heft 1. 


Im Ganzen kann und darf dieſes Jahrbuch in keiner Werkſtätte der Volkskunde 
fehlen. Wiener Zeitſchrift für Volkskunde, Wien 1927, Heft 5/6. 


Es iſt eine Tat bewunderungswerten Wagemutes, die Herausgeber und Verleger in 
einer Zeit geleiſtet haben, da der deutſche Buchhandel ſchwer zu ringen hat, daß ſie 
dieſes Jahrbuchwerk herausgebracht haben ... Ausgezeichnete Mitarbeiter erörtern 
und berichten aus reichſten Kenntniſſen und tiefſter Erfahrung. 

Deut ſches Philologenblatt, Berlin 1927, Nr. 21. 
Der erſte Band hat ſich alſo gleich durch tüchtige wiſſenſchaftliche Leiſtungen und 
ſchoͤne Ausſtattung glücklich eingeführt und eröffnet eine günſtige Ausſicht für die 
folgenden Baͤnde. Euphorion, 28. Bd, 2. Heft. 
Auch der zweite Band des Jahrbuchs verdient das Lob, das der Herausgeber dieſer 


Blätter dem erſten ſpendete, durchaus. 
Heſſiſche Blätter für Volkskunde, Gießen 1926, 25. Band. 
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III. / IV. Band (Doppelband) 
Die Sachgüter der deutſchen Volkskunde 


In Verbindung mit dem Verband der Vereine für deutſche Volkskunde 
und der Deutſchen Volkskunſtkommiſſion herausgegeben von 


Oswald Ad. Erich 


Lex.⸗Oktav, 490 Seiten mit 362 Abbildungen im Text und 248 Abbildungen auf 
66 Kunſtdrucktafeln und einer Karte, auf holzfreiem Papier in den Handſatztypen der 
Altſchwabacher-Fraktur gedruckt. Der Ganzleinenband iſt mit der Prägung nach einer 
mit Schnitzerei verizerten Mablgangsöffnung, einem ſogenannten Kleienkotzer des 
frühen 19. Jahrhunderts aus einer elſaͤſſiſchen Mühle, geſchmückt. Preis RM. 28.75 
Inhaltsüberſicht 
Holz: Friedrich Baumhauer, Bäuerliche Schnitzereien des oſtpreußiſchen Ober— 
landes — Arthur Haberlandt, Zur Kulturgeſchichte der Hausformen Oberdeutſch— 
lands — Fritz Hellwag, Volkskunſt und Moͤbeltiſchlerei — Carl Schuchhardt, Zwei 
homeriſche Trinkgefäße als Vorläufer des Pokals. — Keramik: Karl Berling, Alt: 
Saͤchſiſches Steinzeug aus Waldenburg-Zeitz — Oe wald A. Erich, Gotiſche Ton: 
gefäße in Mitteldeutſchland — Waldemar Heym, Das bäuerliche Geſchirr in Weſt— 
preußen — Heinz Knorr, Die flawifche Keramik in Oſtdeutſchland — Franz Krüger, 
Der Ziegelftein. — Textilien: Otto Bramm, Deutſche Brautkränze und Braut⸗ 
kronen — Wolfgang Bruhn, Das Koſtüm der vier Elemente — Aftrid Dibbelt, Die 
hinterpommerſche Weberei — Viktor von Geramb, Zur Doktrin der Volkstracht — 
Dorothee Klein, Beiderwand-Studien. - Metalle: Walther Bernt, Volkskunſt am 
Eiſen, Kupfer und Meſſing — Konrad Hüſeler, Die Silberkammer der Mecklen— 
burger Herzöge — Rudolf Kriß, Technik und Altersbeſtimmung der eiſernen Opfer; 
gaben — Verſchiedenes: Otto Lehmann, Spiele und Spielzeug in Schleswig⸗ 
Holſtein — Fritz Rumpf, Spielkarten — Herbert Schlenger, Die Sachgüter im Atlas 
der Deutſchen Volkskunde — Karl v. Spieß, Grundlinien einer Formen- und 
Geſtaltenkunde der Gebildbrote. 


Zum erſten Male wird hier der Verſuch gemacht, eine lebendige Verbindung zwiſchen 
deutſcher Volkskunde und Vorgeſchichte herzuſtellen, die im Grunde eng mitein: 
ander verwandt ſind. Beide Wiſſenſchaften geben Kunde von dem Volke der 
Deutſchen, und ihre Vereinigung über ein beſſer zu erforſchendes Mittelalter hin— 
weg muß und wird einen unendlichen Gewinn für die „groͤßere“ Volkskunde ergeben. 
Gerade die bisher von der germaniſtiſch eingeſtellten Forſchung fo ſehr vernach— 
laffigten Sachgüter find berufen, jene Brücke vom Einſt zum Jetzt ſchlagen zu helfen. 


Hakenkreußgebäcke 
(Aus „Jahrbuch für hiftorifche Volkskunde“, Band III/ IV) 
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V. Band 


Grundzüge volkskundlichen Denkens 


Herausgegeben von Lutz Mackenſen 


Mit einem Namen- und Sachverzeichnis für die Bande I-V. 
Ganzleinenband. Preis etwa RM. 15.—. Im Druck. 
Inhaltsüberſicht 
Matthes Ziegler, Nationalſozialiſtiſche Vorausſetzungen und Aufgaben einer deut 
ſchen Volkskunde — Karl Kaiſer, Das Werden der Volkskunde im 19. und 20. Jahr⸗ 
hundert — Kurt Stavenhagen, Phaͤnomenologie der Volkskunde — Heinz Diewerge, 
Volkskundlich geſehene Literaturgefchichte — Kurt Stavenhagen, Phaͤnomenologie 
des Magiſchen — Paul Groth, Volkskunde und völkifche Bildung -W. v. Sydow, 
Volkskunde als Oekotypenforſchung — Max Ittenbach, Mehrgeſetzlichkeit und Er: 
lebnisformel im Geſamtbezirk der deutſchen Volkskunde — Walter Borchers, Oft: 
pommerſche Bauern- und Fiſcherkunſt — Karl Kaiſer, Das germaniſche Märchen — 
Lutz Mackenſen, Die Ungeſchichtlichkeit der Volksſage — Adolf Spamer, Wilh. 
Heinrich Riehl und die deutſche Volkskunde — W. v. Sydow, Mannhardts Theorie 
über Vegetationsdämonen und die letzte Garbe in moderner Kritik — Wolfgang 
Heiligendorff, Das volkskundliche Heimatmuſeum. 


Aus Urteilen über das Jahrbuchwerk 


Ich ſehe im Jahrbuch ein Mittel, die Neubelebung des deutſchen Volksgeiſtes durch 
die Neubelebung der volkskundlichen Forſchung anzubahnen. 
Bayernland, Ihrg. 37, Nr. 13. 
Für die hiſtoriſche Volkskunde haben wir in dem Jahrbuch einen unentbehrlichen 
Wegweiſer. Brandenburg. Mufeumsblárter, 1925, 
Es wäre vermeſſen, ein Urteil über dieſe überragenden Arbeiten zu fällen. Wir 
können dieſe reiche Fülle nur mit bewegtem Danke aufnehmen. 
Brandenburgia, 35. Ihrg. 
Das Jahrbuch bedeutet eine Erſchließung bisher wenig betretener Stoffgebiete und 
eine Befruchtung vieler wiſſenſchaftlicher Disziplinen. 
Kölnifche Volkszeitung, 1926, 
Ein Unternehmen, das im Bereiche des volkskundlichen Schrifttums hervorragend 
berufen iſt, zu den Grundfragen der Volkskunde vorzuſtoßen, an dem niemand vor⸗ 
übergehen darf, der ſich ernſthaft um die Erkenntnis vom Weſen der Volkskunde 
bemüht. Mein Heimatland, 15. Ihrg., Heft 5/6, 1928. 
Die Bedürfniffe der wiſſenſchaftlichen Volkskunde find in ausgezeichneter Weiſe 
begriffen. Man muß dem Verlag danken, daß er die Herausgabe ermöglichte. 
Schule und Wiſſenſchaft. 
Das vorzüglich ausgeſtattete Jahrbuch bietet eine Fülle von Anregungen. 
Zeitſchrift des Vereins für rhein. und weſtfaͤl. Volkskunde. 
Auch das Jahrbuch zeigt die Vorzüge einer vornehmen Ausſtattung, wie man ſie 
vom Verlag Stubenrauch gewohnt ift. Pfälziſches Muſeum, Ihrg. 1928, H. 1/2, 


Der Verlag hat es an würdiger Ausſtattung nicht fehlen laſſen. 
Blätter zur bayeriſchen Volkskunde. 
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VI. VII. Band 
(Doppelband) 


Volkskundliche Charakteriſtik 
der deutſchen Volksſtämme und Volksſchläge 


Herausgegeben von 


Martin Wähler 
Erſcheint Ende 1935 


Inhaltsüberſicht 


1. Die deutſche Stammesfrage. — II. 1. Die Niederdeutſchen. a) Nieder⸗ 
ſachſen. b) Weſtfalen. c) Frieſen, d) Schleswig⸗Holſteiner. e) Hamburger. f) Meck: 
lenburger. g) Pommern. -2. Die Oſtdeutſchen. a) Märker. b) Berliner. c) Oſt⸗ 
und Weſtpreußen. d) Grenzmaͤrker. — 3. Die Rheinländer. — 4. Die Mittel; 
deutſchen. a) Heſſen. b) Thüringer. c) Erfurter. d) Oberſachſen. e) Schlefier. - 
5. Die Oberdeutſchen. a) Mainfranken. b) Schwaben. c) Badiſche Alemannen. 
d) Pfaͤlzer. e) Bayern. f) Münchner. — 6. Die Volksdeutſchen außerhalb 
des Reiches. a) Elfaffer. b) Lothringer. c) Deutſchſchweizer. 2 Tiroler. e) Oſter⸗ 


reicher und Salzburger. k) Wiener. 8) Steirer. h) Kärntner. i 


Sudetendeutſche. 


4) Siebenbürger Sachſen. 1) Deutſchbalten. - III. Zuſammenfaſſung. 


Mitarbeiter: Paul Alpers — Albert Becker — Martha Bringemeier — Herm. Eris 
Buſſe - en ben — Paul Geiger — Viktor von Geramb — Arthur 
i 


aberlandt - Y 
uguft Lammle — Emi 


elm 4 — Adolf Helbok — Karl Kaifer — a0 25 Karaſek — 


Lehmann — Hermann Lübbing — Friedrich Liers — Lu 


Mackenſen — Guſtav Friedrich Meyer — Oswin Moro — Mifch Orend — Will⸗Eri 
Peuckert — Karl Plenzat Joſeph Maria Ritz — Leopold Schmidt — Friedrich Sieber 


Adolf Spamer — Martin Wähler — Richard Woſſidlo. — Adam Wrede 


Was deutſch iſt, will das Volk vornehmlich von der Volkskunde erfahren. Die Er⸗ 
faſſung der deutſchen Weſensart, die den Fachleuten als Fernziel erſcheint, ſieht 
das Volk als dringlichſte Aufgabe der Volksforſchung an. Ehe der deutſche Volks⸗ 
charakter mit dem anderer Völker verglichen werden kann, muß erſt einmal das 
reichgegliederte Leben der deutſchen Volksſtämme und Volksſchlaͤge gezeichnet 
werden. Dann wird ein volles Bild der deutſchen Weſensart gewonnen, das nicht 
nur die innere Zwieſpaͤltigkeit und die ſtarken Spannungen, denen die Deutfchen 
ausgeſetzt find, ſondern auch die deutſche Univerfalität widerſpiegelt. Denn was 
dem einzelnen Deutſchen ſelten gelingt, wird in der Mannigfaltigkeit deutſchen 
Stammeslebens erreicht. 33 Mitarbeiter nehmen hier nach einheitlichen Geſichts⸗ 
punkten, unter Verwertung aller bisherigen Vorarbeiten, auf ungefähr 450 Seiten 
mutig dieſe Aufgabe in Angriff, nicht fo ſehr nach oben hin in geiftesgefchichtlicher 
Erórterung, um die Spitzenleiſtungen deutſcher Kulturarbeit zu kennzeichnen, 
ſondern vielmehr nach unten hin in volkskundlicher Betrachtung, um die tiefen 
Quellen geiſtig⸗ſeeliſchen Volkslebens zu ergründen. 


VIII. Band 
Volkskunde des deutſchen Handwerks 


(In Vorbereitung) 


Die Volkskunde und 
ihre Beziehungen zu Recht — Medizin — Vorgeſchichte 
Drei Vorträge von 
Paul Diepgen, Claudius Freiherr von Schwerin, 

Otto Tſchumi 


Herausgegeben von John Meier im Auftrage des Verbands deutſcher Vereine 
für Volkskunde 


Or.:8%, 64 Seiten. Auf beſtem holzfreien Papier in den Handſatztypen der Alt: 
Mebiával gedruckt. Der Umſchlag ift geziert mit einem Rahmen-Holzſchnitt von 
Hans Weiditz. Kartoniert RM. 4. — 


In haltsüberſicht 


Claudius Freiherr von Schwerin, Volkskunde und Recht 
Paul Diepgen, Volksheilkunde und wiſſenſchaftliche Medizin 
Otto Tſchumi, Volkskunde und Vorgeſchichte 


In prägnant formulierten Vorträgen, auf der Freiburger Tagung des Verbandes 
deutſcher Vereine für Volkskunde am 3. und 4. September 1927 gehalten, liefern 
hier namhafte Forſcher den Beweis, wie aufſchlußreich volkskundliche Frageſtellungen 
fuͤr die drei genannten Wiſſensgebiete ſind, ja, daß geradezu nur mit den Mitteln 
und Methoden der Volkskunde zahlreiche hiſtoriſche Probleme in Recht, Medizin 
und Vorgeſchichte überhaupt erſt lösbar werden. Zwecks beſſerer praktiſcher Ver⸗ 
wendbarkeit find die Unterſuchungen nicht nur an einem einzigen Beiſpiel erläutert, 
es wird vielmehr eine Reihe von Syſtemen behandelt. Jeder Abſchnitt wurde, um 
eine raſche Orientierung zu ermöglichen, gewiſſermaßen als ein abgeſchloſſenes 
Ganzes dargeſtellt. Außer den Methoden zur ſtrengen Löfung des Problems werden 
auch Näherungslöfungen angegeben; mehrere Zahlenbeiſpiele find vollftandig durch⸗ 
gerechnet. Dieſes Buch wird dank ſolcher programmatiſchen Bedeutung allen Benützern 
unſers „Jahrbuchs für hiſtoriſche Volkskunde“ eine willkommene Erganzung fein. 


Bodenzeichen. Reihe 1 und 2: Burgwall Schwedt, Kr. Angermünde Prov. 
Brandenburg. — Reihe 3: Aus der fächfifchen Oberlauſitz verſchiedener Fundorte. 


(Aus Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde“, Band III IV) 
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Der Stände-Baum 
Holzſchnitt von Hans Weiditz aus dem „Glücksbuch” 


(Aus „Altdeutſches Bilderbuch“ von Wilh. Fraenger) 


Geſamtdarſtellungen 
der Volkskunde 


ie große und beglückende weltanſchauliche Wandlung unſeres 

Volkes beſchleunigte die Durchführung eines Planes, der ſeit Jahren 
zwar forgfáltig vorbereitet, aber mehr geeignet erſchien, einſtmals als 
eine gewiſſe Krönung verlegeriſchen Schaffens zu gelten. Das Verlangen 
nach einer genaueren Kenntnis der volkskundlichen Forſchung, ihrer 
Methoden und Ergebniſſe wurde in breiteren Volkskreiſen immer größer. 
Mit Bedauern mußte feſtgeſtellt werden, daß eine umfaſſende Geſamt— 
darſtellung des volkskundlichen Arbeitsraumes, die den ſtrengſten wiſſen— 
ſchaftlichen Anforderungen genügt und ſowohl den heutigen Forfchungss 
ſtand wie auch das künftige Forſchungsziel herausarbeitet, bis auf den 
heutigen Tag fehlte. Deshalb haben ſich unter Führung von Univ.-Prof. 
Dr. Adolf Spamer die namhafteſten Kenner der einzelnen volkskundlichen 
Sachgebiete zu gemeinſamer Arbeit vereinigt, um das erſte Monumental. 
werk der deutſchen Volkskunde zu ſchaffen. Durch einen bis in die Einzel- 
heiten genau feſtgelegten Arbeitsplan und durch die einheitliche Führung 
wurde eine Einheitlichkeit der geſamten Darſtellung erreicht, die in an⸗ 
ſprechender, leicht lesbarer Form zugleich den Wiſſensdurſt des volts: 
kundlichen Neulings befriedigt, wie dem Forſcher die Grundlage zu 
weiterer Arbeit bietet. Das Leben des Volkstums wird in jeder Richtung 
in dieſem großangelegten Werke verfolgt und dargeſtellt: von den vor⸗ 
geſchichtlichen, geſchichtlichen und völferfundlichen Grundlagen und den 
Erkenntniſſen der Siedlungsgeographie und Siedlungsgeſchichte bis zu 
Märchen, Sage, Volksmuſik, Volksſchauſpiel und zu den weiten Gebieten 
von Volksſitte und Brauch, Volksſprache, Volkstracht, Volksglaube und 
damit der religiöſen Verwurzelung aller Ausdrucksformen volkhaften 
Gemeinſchaftslebens. So rollt die bunte Lebensfülle des deutſchen Volkes 
vor uns ab und läßt uns tiefe und für unſer aller Daſein entſcheidende 
Einblicke gewinnen in die geiſtig-ſeeliſchen Triebkräfte und Haltungen 
des deutſchen Menſchen. 

Kennzeichnend für den Geiſt und die großzügige Anlage des ganzen 
Werkes iſt auch feine äußere Form. Eines der Hauptziele, die Vers 
lebendigung des geſchriebenen Wortes, wird nicht zuletzt durch einen 
beſonderen Bilderatlas zur deutſchen Volkskunde erreicht, deſſen Geſtalt 
ebenſo aus den Bedürfniſſen der einzelnen Sachkapitel des Textbandes 
wie aus der geſchloſſenen Harmonie jeder einzelnen Bildſeite geformt 
iſt. Die Wiedergabe der Bilder erfolgte nach den modernſten Repro— 
duktionsverfahren, zum Teil in prachtvollem Mehrfarbendruck. Da jede 


37 


Bildſeite von einem ausführlichen Text begleitet wird, der nicht nur die 
unmittelbare Beziehung zu den Darlegungen des Textbandes herſtellt, 
ſondern auch an und für ſich eine vollkommen ausreichende Erläute⸗ 
rung der einzelnen Abbildungen bietet, wird der Leſer, der dieſes Bild— 
werk mit Muße durchblättert, ſchon aus ihm allein einen in ſolchem 
Ausmaße bisher wohl kaum erlebten Einblick in die Volkskunde gewinnen. 
Alſo nicht ein langweiliger „Tafelband“ zu einem wiſſenſchaftlichen 
Werke wurde hier geſchaffen, der zum läſtigen Nachſchlagen beim Stu⸗ 
dium des Textbandes zwingt, ſondern ein lebendiges, in ſich geſchloſſenes 
Werk. Die Verlagsbuchhandlung Herbert Stubenrauch hat zur Durch— 
führung dieſer Idee einen helfenden Partner im Bibliographiſchen 
Inſtitut AG., Leipzig gefunden, der als Verlag von Meyers Lexikon, 
Steinhauſens Geſchichte der Deutſchen Kultur, Woermanns Kunſt⸗ 
geſchichte, Helmolts Weltgeſchichte uſw. über eine hundertjährige 
Erfahrung in der Herausgabe großer illuſtrierter Werke beſitzt. Dazu 
kam, daß die Idee, die Hans Meyer vor mehr als drei Jahrzehnten 
in ſeinem „Deutſchen Volkstum“ zu verwirklichen ſuchte, ſein Verlag 
jetzt unter ganz neuen Geſichtspunkten wieder aufnehmen konnte. Die 
Zuſammenarbeit beider Verlage ermöglichte es, innerhalb eines Jahres 
dieſes gewaltige Werk dem deutſchen Volke vorzulegen, in der Hoffnung, 
es möge ein echtes deutſches Bildungsbuch werden. 

Mit dieſem Werke hat die Verlagsbuchhandlung bei dem herzlich ver⸗ 
ehrten Herausgeber und den Mitarbeitern wieder, wie ſchon früher ſo oft, 
ſo viel Entgegenkommen und Bereitſchaft gefunden, daß es ihr zur frohen 
Pflicht wird, auch hier noch einmal allen wärmſten Dank zu ſagen. 

Dieſer großen, zweibändigen Veröffentlichung ſchließt ſich eine gleich- 
zeitig erſchienene, im Umfang weit beſcheidenere Geſamtdarſtellung der 
deutſchen Volkskunde des bekannten Wiener Forſchers Prof. Dr. Karl 
v. Spieß an unter dem Titel: „Deutſche Volkskunde als Erſchließerin 
deutſcher Kultur“. Es handelt ſich bei dieſem Buche um ein mit großer 
Sorgfalt und Gründlichkeit ſeit langem vorbereitetes Werk. Wer das 
Schaffen des Verfaſſers einigermaßen kennt, weiß, daß er hier abſolut 
Neues, Eigenartiges und Programmatiſches zu erwarten hat. Dieſes 
Buch bedeutet einen Vorſtoß, deſſen Folgen wir im Augenblicke des Ers 
ſcheinens noch gar nicht abzuſehen vermögen. Die Verlagsbuchhandlung 
hält es für ihre vornehmſte Aufgabe, neuen Betrachtungs- und Denk- 
weiſen in der volkskundlichen Wiſſenſchaft die Wege zu ebnen und ſie 
zur Ausſprache zu ſtellen, und die Jahrbuchveröffentlichungen legen von 
dieſem Beſtreben mannigfach Zeugnis ab. Was hier als das Ergebnis 
fünfundzwanzigjähriger Arbeit dargeboten wird, verdient ſtärkſte Beach⸗ 
tung und möchte als Bauſtein gelten für zielklare Weiterarbeit auf dem. 
Gebiete der deutſchen Volksforſchung. 
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Die Deutſche Volkskunde 


Zwei Bände 


Herausgegeben von 
Prof. Dr. Adolf Spamer 


Band 1: Textband, VII und 632 Seiten mit 20 Abbildungen im Text. 
In den Handſatztypen der Altſchwabacher-Fraktur gedruckt auf beſtem 
holzfreiem Papier. Band 2: Bilderatlas zur Deutſchen Volkskunde. 


Großes Lerifonformat mit vielen einfarbigen und bunten Tafeln in Kunſtdruck 
und Offſet. In Gangleinen RM. 35.—, in Halbleder RM. 45.— 


Inhaltsüberſicht 


Weſen und Aufgaben der Volkskunde von Profeſſor Dr. Adolf Spamer — 
Geſchichte der deutſchen Volkskunde von Dr. Georg Fiſcher - Volkskunde 
und Völkerkunde von Prof. Dr. Arthur Haberlandt Volkskunde und Sied— 
lungsgeſchichte von Prof. Dr. Ad. Helbok — Vorgeſchichtliche Wurzeln 
der Volkskunde von Geh.-Rat Prof. Dr. Carl Schuchhardt — Volksglaube 
von Prof. Dr. Friedr. Pfiſter - Sitte und Brauch von Prof. Dr. Lutz Mackenſen — 
Volksmedizin von Stud. -Prof. Dr. Heinr. Marzell — Volksſprache von Prof. 
Dr. Friedr. Maurer — Volksſage von Prof. Dr. Friedrich von der Leyen — Die 
Formen volkstümlichen Erzählguts von Dr. h. c. Albert Weſſelski.- Märchen 
von Prof. Dr. Friedrich Ranke. — Das Volks rätſel von Geh.-Rat Prof. Dr 
Friedrich Panzer - Wefen und Wandlungen des Volksliedes von Wilhelm 
Hanſen—Das Volkslied in der Volksgemeinſchaft von Dr. Johannes Koepp — 
Volksmuſik von Erwin Gniza Volkstanz und Spiel von Wilhelm Hanfen — 
Volksſchauſpiel von Dr. Hans Moſer Volksleſeſtoff von Dr. Otto Goerner — 
Grundzüge der deutſchen Volkskunſtvon Muſeumsdirektor Prof. Dr. Konrad 
Hahm — Holz von Dr. Joſeph Maria Ritz — Die Tonerden von Dr. Oswald 
A. Erich — Textilien von Dr. Wolfgang Schuchhardt - Metalle von Dr. Walter 
Bernt — Das deutſche Haus von Dr. Bruno Schier - Die Volkstrachten von 
Prof. Dr. Viktor von Geramb — Volkskunde und Recht von Prof. Dr. Eberhard 
Freiherr von Künßberg — Volkskunde und Volkserziehung von Prof. Dr. 
Herbert Freudenthal — Volk und Religion von Prof. Dr. Georg Koch — Der 
deutſche Volkscharakter von Prof. Dr. Martin Waͤhler — Ziele der Deut— 
ſchen Volkskunde von Miniſterialrat Prof. Dr. Eugen Fehrle Die Volkskund⸗ 
lichen Organiſationen im In- und Ausland von Dipl.-Ing. Herbert Bellmann. 
Bibliographie — Namen- und Sachverzeichnis 


Gemeinſchaftlicher Verlag der 


Herbert Stubenrauch Verlagsbuchhandlung Berlin 
und des 


Bibliographiſchen Inſtituts AG., Leipzig 
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Deutſche Volkskunde 
als Erſchließerin deutſcher Kultur 
Von Karl von Spieß 


Kl. 4, 272 S. mit 54 Abb. im Text und auf 18 Tafeln. Ganzleinen RM. 4.80 

Inhaltsüberſicht 
Vorwort — Einführung — Der Weg zur Volkskunde — Raſſe: Grundſätz⸗ 
liches — Raſſen in Europa — Die leiblichen Merkmale — Die ſeeliſchen Eigenſchaften 
und Fähigkeiten — Seeliſche Werte — Die Bedeutung der nordiſchen Raſſe nach 
Urgefchichte und Geſchichte: 1. Die Zeiten bis zum Auftreten der nordiſchen Raſſe. 
2. Die Heimat der nordiſchen Raſſe, der Arier, und die Schickſale der abgewan— 
derten Zweige — Sprache — Die ariſche Überlieferungswelt: I. Das 
Saggut: Die Geftalten und ihr Geſchick. 1. Weibliche Geſtalten. 2. Maͤnnliche 
Geftalten — Das Roß als gewichtiges Zeugnis für die ariſche Herkunft des Gag: 
gutes — Der Ort im arifchen Saggut — Die Namen der Träger der Handlung — 
Die Erzähler — Umgeſtaltung des Saggutes und Vermiſchung mit andersartigem: 
1. Vermiſchung von Mythiſchem und Daͤmonologiſchem. 2. Die Zauberhandlung 
in das ariſche Saggut hineingeſtellt. 3. Die Zauberhandlung im daͤmonologiſchen 
Gute. — II. Zeitordnung: Die Grundlagen ariſcher Zeitgeſtaltung — Die 
Zeitgeſtalten — Die Zeitbilder in der unperfönlichen Kunſt — Andere Monatsein⸗ 
teilungen —Der Baum im Spiegel der Zeitordnung. — III. Brauchtum: Die 
Grundlagen des arifchen Feſtes — Feuer — Waſſer — Baum — Leich — Mahl. 
1. Speiſe. Der mythiſche Hintergrund. Die Bedeutung des Stieres (Roſſes). 
2. Trank: Trinken. Trinfgeráte: Keſſel, Weinbehaͤlter, Trinkgefaͤße. Der mythiſche 
Hintergrund — Gerichthalten —Ahnenverehrung — Schlußbetrachtung — Ertrag - 
Anmerkungen — Nachweis der Abbildungen — Schlagmwörterreihe. 
Arbeit von fünfundzwanzig Jahren liegt vor dieſem Buche, das eine kurze Zuſam⸗ 
menfaſſung jener großen Einheit zu geben verſucht, die ſich dem Verfaſſer bei allen 
Unterſuchungen aufdrängte. Sie beruht nicht auf vorgefaßter Meinung, ſie ſteht 
zeitlos da in den Zeugniſſen der Überlieferungsmelt, in den Denkmälern eines durch 
geſchichtliche, ſtaͤdtiſche Kulturen nicht behinderten natürlichen Erbganges. Dieſes 
Programm-Buch gehört im wahrſten Sinne des Wortes in die Hand eines jeden 
gebildeten Deutſchen und leitet einen neuen Abſchnitt in der Geſchichte volkskund⸗ 
licher Forſchung ein. 


In Vorbereitung befindet ſich: 


Markſteine der Volkskunſt 


Von Karl von Spieß 
Lex.⸗8“, mit zahlreichen Abbildungen im Text und auf Tafeln. Ganzleinenband 
Aus dem Inhalt der erſten Bände 
Die Schickſalsgeſtalten und ihr Kreis — Die Melufinengeftalt in Kunſt und Über; 
lieferung — Die heilige Kümmernis — Die Haſenjagd — Eine volkstümliche Dar⸗ 
ſtellung des Juͤngſten Gerichtes — Stellung und Bedeutung des Sündenfallſtoffes 
des Krönungsmantels der deutſchen Kaifer - Die Himmelsluk'n. Eine Unterſuchung 
über Weſen und Bedeutung der Mandorla — Die Jagd nach dem Einhorn und der 
Schuß des Wilden Mannes, im Anſchluſſe an den Altar von Maria Gail in Kärnten. 


Weitere Arbeiten von Karl von Spieß veröffentlichte die Verlagsbuchhandlung im 
„Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde“, Band II und Band III/ IV. 
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Deutſche 
Gegenwartsvolkskunde in Einzeldarſtellungen 
Herausgegeben von Adolf Spamer 


A. volkskundliche Betrachtung gilt in erfter Linie der Erſcheinungs⸗ 
welt gegenwärtigen Lebens, auch wenn dieſes vielfach ſeine Deutung 
aus der Erkenntnis der Vergangenheit erhält. Iſt doch alles Sein zus 
gleich Gewordenes und Werdendes und Bleibendes über das Wechſelbild 
der Zeiten. Nichts hat der Volkskunde als Wiſſenſchaft mehr geſchadet 
als der Irrglaube allzu vieler, Volkskunde treiben hieße ſich beſchäftigen 
mit geiftigsfeelifchen Reſterſcheinungen, als ſeltſamen oder verehrungs— 
würdigen Denkmalen verſunkener Zeiten. Solchen aus wehleidiger Er⸗ 
innerung und einem kurioſen Sammlertrieb gemiſchten Empfindungen 
gegenüber war ſich die volkskundliche Wiſſenſchaft ſeit den Zeiten ihres 
Begründers klar, daß ſich ihre Forſchungsaufgabe den Lebensvorgängen 
unſerer Zeit zuwenden müffe mit einer Miſchung aus Ahnenerbe, Gegen- 
wartswille und Zeitlos-Ewigem. Das bedeutet eine Blickweite und Des 
weglichkeit der Schau, die weit über die Gebiete hinausführen, die uns 
das Erkenntnisſtreben vergangener Geſchlechter gab. 

Wenn unſere Schriftenreihe aus dem flutenden Leben der Gegenwart 
ſchöpft, ſo beſchränkt ſie ſich doch nicht auf eine reine Darſtellung unſeres 
heutigen Volkslebens. Vielmehr ſteht hinter allen Tatbeſtandsaufnahmen 
der Wille einer Scheidung von Zeitgewand und Weſensart, der Drang 
nach einer Erkenntnis der volkhaften Eigenform unter der kulturellen 
und zivilifatorifchen Formengebung. Weſentlich aber bleibt die volks- 
kundliche Betrachtungsweiſe aller Erſcheinungen, die über die Welt 
äußerer Formen in die Seele ihrer Geſtalter und Träger einzudringen 
ſucht. Das heißt, unſere Betrachtungsweiſe iſt keine literariſche oder 
äſthetiſche, ſondern eine volkspſychologiſche. Sie gilt nicht dem einzelnen 
Werk, ſondern dem Volksmenſchen, aus deſſen Leben das Werk erwächſt, 
in deſſen Daſein es ſich einfrißt. 
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Solche Grundanſchauung trägt die einzelnen Arbeiten unferer 
Schriftenreihe, ohne ſie dem Gegenſtändlichen ihres Vorwurfs zu ent— 
fremden. Glaubt doch die volkskundliche Forſchung nur von den erfaß⸗ 
baren Erſcheinungsformen aus in induktiver Arbeitsweiſe zu ihren letzten 
Frageſtellungen vorſtoßen zu können. Aber weſentlich bleibt die ziel- 
mäßige Frageſtellung ſchon im Arbeitsanſatz. So fragen wir nicht nach 
dem Märchen, der Sage, dem Schwank als literariſchen Stilformen und 
Sachgebieten, ſondern nach der Volkserzählung, nicht nach dem einzelnen 
Liedtext und der einzelnen Liedmelodie, ſondern nach dem Volksgeſang, 
nicht nach der Gattung der Dinge, ſondern nach ihrem Leben in der volt: 
haften Erſcheinungswelt. Wir ſuchen die Vielheit der Ausdrucksformen 
des Volkslebens nicht zu zergliedern, ſondern in ihren tatſächlichen Lebens- 
bindungen zu begreifen. 

Unter dieſen Geſichtspunkten ſollen zunächſt folgende Beiträge er— 
ſcheinen: 


1. Aberglaube und Brauchtum im Kindesalter 
Von Erna Hertel 


2. Die deutſche volkstümliche Prophetie ſeit dem Weltkrieg 
Von Johannes Tietze 


3. Der Großſtadtmenſch als Schreber 
Von Rolf Schimmeck und Harald Starck 


4. Das Lied der ſächſiſchen Arbeitslager und des Wehrſportlagers 
Zeithain 
Von Georg Franke 


5. Der ländliche Zeitungsroman der Gegenwart 
Von Edgar König 


6. Der ſtädtiſche Zeitungsroman der Gegenwart 
j Von Werner Vollſtädt 


Eine Berliner Herrenpartie am Himmelfabrtstage 


(Aus „Die Deutſche Volkskunde“, herausgegeben von Adolf Spamer) 


Deutſches Volkstum der Gegenwart 
Von Richard Beitl 


II. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 11. und 12. Tauſend. 
Kl.⸗8“. 320 Seiten mit 64 Tafeln. In den Handſatztypen der 
Borgis Kleiſt⸗Fraktur auf beſtem holsfreiem Papier gedruckt. 
Die Umſchlagzeichnung iſt von P. F. Blum. 

Preis des Ganzleinenbandes RM. 4.80 


Inhaltsüberſicht 


L Der Atlas der deutſchen Volkskunde: Methoden volkskundlicher For: 
ſchung — Volkstum der Gegenwart — Die Fragebogen des Atlas II. Der 
Mythus des Kindes: Wilhelm Mannhardt — Korndaͤmonen — Kinderſcheuche 
— Mythus und Religion — Mythus und Pädagogik. III. Der Brauchkreis 
von Tod und Begräbnis: Vorzeichen des Todes — Tiere und Träume — Der 
lebende Leichnam — Todanſagen — Totenglocke — Leichenbitter — Totenzettel — 
Totenwache und Sarg — Totengabe — Totenmahl. IV. Der Mann im Mond: 
Das viſuelle Erlebnis — Das Mondgeſicht — Der Holzdieb — Harfenfpieler, Schmied 
und Hirte — Tragſtange und Waage — Die Spinnerin — Das Paar im Mond — 
Mondfinſternis — Mondtiere — In den Mond verſetzt — Das Leben der Sage. 
V. Volksglaube der Großſtadt: Die Geſellſchaft der Stadt — Aberglaube 
oder Volksglaube — Glücks- und Unglückstage — Unglückszahlen — Der Kreislauf 
des Lebens — Der Tod — Nacht und Traum — Kettenbriefe — Wünſchen und Be⸗ 
rufen — Touch wood — Liebeszauber — Talisman und Amulett — Das Weib und 
der Mythus — Maskotten — Wahrſager und Hellſeher. VI. Die letzte Garbe: 
Ausſaat — Windgeiſter im Ahrenfeld — Bilwis und Sichelmann — Teufel und 
Windsbraut — Roggenmuhme — Tittenwief — Mittagsfrau — Kornmännchen — 
Tiergeſtaltige Korngeiſter — Kinderſcheuchen — Der Korngeiſt in der letzten Garbe — 
Hahnſchlagen — Die Kornmutter töten — Garbenpuppen — Letzte Halme als Zopf, 
Strauß, Kranz und Krone — Garbenopfer — Den Alten einbringen — Erntefeſtmahl 
— Brauch, Spruch, Lied, Schmuck und Symbol, Tanz und Spiel beim deutſchen 
Erntefeſt. VII. Weihnachten u. Epiphanias. Der Urſprung der Zwölften⸗ 
feſte: Paſſahfeſt — Dionyſos — Dufares — Winterſonnenwende — Sol invictus und 
Mithras — Das neue Weihnachtsfeft — Jul und Zwoͤlfnächte. VIII. Die Weib: 
nachtskrippe: Krippenſpiel — Bamberger Krippen — Urſprung der Krippe — Das 
geiſtliche Schauſpiel — Kindleinwiegen — Der gotifche Altar — Italieniſche Krippen 
— Neues Landſchaftsgefühl — Gegenreformation — Krippenbüchlein — Puppentheater 
— Marionettenkrippe — Steyrerkrippl — Tragkrippe — Das 18. Jahrhundert in 
Italien — Römifche Krippen — Dachkrippen — Neapolitanifche Krippen — Finimenti 
— Verbote — Joſephinismus — Die deutſchen Krippenlandſchaften — Rheinland — 
Weſtfalen — Bayern — Schmederer — Schwaben — Tirol — Moſerſche Krippe — 
Oſtdeutſchland — Tiroler in Böhmen — Chriſtbaum und Krippe. IX. Das 
Kleid des Volkes: Kleid des Mannes — Rock und Mantel — Hut und Schuh 
— Kleid der Frau — Schmuck — R. Helm's Trachtenaufnahme — Tracht der 
Schwalm — Marburger Tracht — Tracht katholiſcher Dörfer — Tracht und Volts: 
leben. X. Das Puppentheater: Ausſtellungen — Eiſenacher Tagung — Pup⸗ 
penſpiel und Gegenwart — Das Spielen — Automatentheater — Kunſtuhren und 
Wundergärten — Theatrum mundi — Mythiſche Puppen — Meiſter Hemmerlein — 
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Der Teufel — Der Tod — Puppenſpiel im Altertum, Mittelalter und der Aufklärungs⸗ 
zeit — Kaſper und Kaſperſprache — Volksſitte — Antwerpener Pösjenellenkelder — 
Das Prügeln — Puppenſchlacht — Puppenfpieler — Puppenſpieldichtung — Literatur 
und Puppenſpiel — Oper und Puppenſpiel — Volksdichtung — Überlieferung — 
Julius Linde — Spielzettel — Motivwanderung — Motivverbindung — Ein Spiel 
von Kühn — Puppenſpiel um 1900 — Aachener Puppenſpiele — Der moraliſche 
und politiſche Kaſper — Kaſper und die deutſche Schule — Anſatz zu neuer Arbeit. 


Aus Urteilen 


Die Vielſeitigkeit des Inhalts, die Aktualität der Themen und die lebendige Dar; 
ſtellungskunſt des Verfaſſers werden dem Buch gewiß viele Leſer und damit der Volks⸗ 
kunde neue Freunde und Mitarbeiter zuführen. 

Studienrat Dr. F. Boehm in „Zeitſchrift für Volkskunde“ 


Lebendig erſchaut, gut durchdacht und gewiſſenhaft geſchichtlich unterbaut ... 
Daran wird auch der zünftige Volksforſcher Befriedigung und Gewinn haben. 
Prof. Dr. A. Haberlandt in „Wiener Zeitſchrift f. Volkskunde“ 


Das Buch eines gründlichen Kenners, ... iſt eins der fchönften, die über Gegen⸗ 
wartvolkskunde geſchrieben worden find ..... mit einer Meifterfchaft, die den 
aus dem Vollen fchöpfenden Sachkenner verrät. 

Studienrat Dr. H. Kügler in „Deutſches Philologenblatt“ 


Das Buch gehört in jede Öffentliche und Fachbücherei. 
Dr. A. Arlt in der „Germania“ 


Mancher Leſer wird zu eigenen Streifzügen ins Gebiet der Volkskunde durch dieſes 
Buch angeregt werden, oft genug aus der freudigen Erkenntnis heraus, daß deutſche 
Art und Sitte noch gar nicht fo tot find, wie oft von Peſſimiſten übertreibend und hoff: 
nungslos gemeint und geſagt wird. „Pädagogiſche Pot’ 
Dieſe Zuſammenſtellung iſt wegen ihrer überraſchenden Fülle nicht nur ſpannend 
zu leſen, ſondern auch ſachlich wertvoll. 

Privatdozent Dr. K. Kaiſer in „Pom merſche Heimatpflege“ 


Ein ausgezeichneter, allgemein verftändlicher Einblick in heutiges volkskundliches 
Arbeiten ... wiſſenſchaftlich gut fundiert, wie ſolche Bücher heute fein müſſen. 
Privatdozent Dr. J. Dünninger in „Berliner Börſenzeitung“ 


Hier ift in liebevoller Weiſe der ganze Reichtum unſerer Bräuche, Gebaren und 
Sitten als Spiegel deutſcher Natürlichkeit freigelegt. „Hamburger Tageblatt“ 


Das behandelte Material iſt trotz der Beſchraͤnkung auf die wichtigſten Gebiete von einer 
verblüffenden Vielſeitigkeit, von ernſter Wiſſenſchaftlichkeit getragen und mit einer 
ausgezeichneten Sprachkunſt geſchrieben. „Fränkiſche Zeitung“ 


Ein allgemeinverftindlich geſchriebenes, aber ebenſo feſſelndes wie wiſſenſchaftlich vers 
antwortungsvolles Buch. Dieſes Buch ſollte in die Bibliothek jedes bewußten Dent: 
ſchen eingereiht werden. „Weſtdeutſcher Beobachter“ 
Eine famoſe Schilderung mit Hingabe und Begeiſterung. 

„Bayeriſche Hochſchulzeitung“ 
Wer die Seele ſeines Volkes verſtehen will, kann ohne dieſes inſtruktive Buch nicht 
auskommen. „Süddeutſche Zeitung“ 
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Alte Erzähler 


Wichtige Denkmale volkswüchſiger Dichtung 


Neu herausgegeben unter Leitung von Johannes Bolte 


Du Titel der Sammlung wird in Gemeinſchaft mit dem Namen 
ihres Herausgebers zu einem Programm, das ſeine Wirkung weit 
über unfres deutſchen Vaterlandes Grenzen hinaus nicht verfehlt. Wenn 
Autoren und Verleger heute, im Zeitalter des Büchermachens, oft nach 
Rechtfertigungen für das Daſein ihrer Produkte ſuchen, ſo iſt das in dieſem 
Falle wahrlich unnötig. Aber es fei dem Geſchäftsinhaber der Verlags- 
buchhandlung hier an dieſer Stelle einmal geſtattet, Worte des Dankes, 
der Liebe und Verehrung für ſeinen Autor zu ſagen, für dieſen großen, 
gütigen und beſcheidenſten aller Gelehrten, mit dem ihn das Leben und 
ſeine Arbeit bisher in Berührung brachte. Johannes Bolte übernahm die 
Herausgabe diefer Reihe im hohen Alter von fünfundfechzig Jahren, zu 
einer Zeit, da der tätig geweſene Menſch ein Recht auf Ruhe, Befinns 
lichkeit und wägende Rückſchau hat. Aber nicht genug damit, daß dieſer 
ewig jugendliche Altmeiſter der deutſchen Volkskunde und Germaniſtik, 
der Mann, den ſchon Erich Schmidt den „Doktor Allwiſſend“ nannte, 
die Herausgeberarbeit ſich aufbürden ließ: er eröffnete die Sammlung 
mit einem zweibändigen Werk, das in der ganzen gelehrten Welt Über— 
raſchung, Freude, Anerkennung und allergrößtes Lob fand. Im Archiv 
des Verlages befindet ſich eine umfangreiche Mappe mit Rezenſionen aus 
aller Herren Ländern in allen Kulturſprachen, denen allen gemeinſam iſt 
die gleiche Liebe, Verehrung und Bewunderung ob dieſer gewaltigen Lei— 
ſtung, die auch für einen großen Wiſſenſchaftler Lebensarbeit darſtellen 
könnte und von Boltes Werk nur ein kleines Bruchſtück iſt. In dieſem 
wahrhaft gütigen Menſchen erwuchs dem Verlage ein ratender, helfender 
Freund bis zum heutigen Tage; jederzeit war er bereit, ſchwere Arbeit zu 
fördern, zu ſichten und zu prüfen. Niemals hat der Verleger vergeblich 
an die Tür des ſtillen Studierzimmers geklopft. Im ſiebenundſiebzigſten 
Lebensjahr weilt heute — und hoffentlich noch viele, geſegnete Jahre! — 
eines köſtlichen Lebens Geh. Rat Prof. Dr. Johannes Bolte, Mitglied der 
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften und zahlreicher gelehrter Geſell— 
ſchaften, unter uns. Möchte er noch recht lange die Sammlung „Alte 
Erzähler“ betreuen, er dem Verlage noch viele Jahre ein väterlicher Gön— 
ner und wohlmeinender Ratgeber bleiben! 

Zu den Büchern ſelbſt will die Verlagshandlung hier ſagen, daß 
auf ihre Herſtellung alle nur erdenkliche Sorgfalt und Liebe verwendet 
worden iſt und weiter angewendet werden ſoll. Wir waren uns wohl 
bewußt, wie anſpruchsvoll der Untertitel der Sammlung klingt, wenn 
es in den Ankündigungen heißt: „wichtige Denkmale volkswüchſiger 
Dichtung.“ Die Kritik hat uns bisher dieſe Bezeichnung im weiteſten 
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Sinne des Wortes zugebilligt, ſagt doch z. B. Friedrich von der Leyen 
in einer Beſprechung in der Kölniſchen Zeitung v. 8. 8. 1925 von der 
Sammlung u. a.: „Der Verleger, um die Sache der deutſchen Volkskunde 
verdient wie wenige, ſtattete das Werk ſehr gut und würdig aus; mögen 
die folgenden Bände den erſten ebenbürtig bleiben“, und Robert Petſch 
ſchreibt anläßlich des Erſcheinens von Band 1 im Hamburger Fremden⸗ 
blatt vom 12. 1. 1924: „Der Verlag Herbert Stubenrauch, der ſich in 
erſter Linie der geſchichtlichen Volkskunde widmet, dient damit ſowohl 
der nationalen Selbſtbeſinnung als der Verſtändigung der Völker über 
das, was ſie an geiſtigem Beſitz wirklich gemein haben; die Sammlung 
„Alte Erzähler“ unterſteht zudem der Leitung Johannes Boltes, des beſten 
Kenners der älteren internationalen Erzählungsliteratur. So muß das 
ganze Unternehmen von vornherein freudig willkommen geheißen werden, 
und der erſte Band rechtfertigt unſer Vertrauen auf das beſte. Er darf 
nach Inhalt, Ausſtattung und wiſſenſchaftlicher Bearbeitung gleich ſtarke 
Beachtung in Anſpruch nehmen.“ 


Titelbild aus Pauli, Schimpf und Ernſt 


Alte Erzähler 


I. und II. Band 


Johannes Pauli Schimpf und Ernſt 


Herausgegeben von 


Johannes Bolte 


I. Teil (Band I): Die Alteſte Ausgabe von 1522, 4°, 454 Seiten mit zwei 
alten Holiſchnitten, auf nach alter Manier geſtreiftem beſten holzfreien Papier 
und mit den Typen der Schneidler-Schwabacher-Fraktur hergeſtellt. Der Einband 
iſt geſchmückt mit den „antikiſchen“ Titelrahmen der Frankfurter Ausgabe vom 
Jahre 1545 aus der Offizin des Chriſtian Egenolff. Ganzleinenband RM. 22,—. 
II. Teil (Band II): Paulis Fortſetzer und Überſetzer. Erläuterungen. 
40, 557 Seiten mit acht alten Holzſchnitten, auf nach alter Manier geſtreiftem 
beſten holzfreien Papier und mit den Typen der Schneidler-Schwabacher-Fraktur 
hergeſtellt. Der Einband iſt geſchmückt mit dem „antikiſchen“ Titelrahmen der 
Frankfurter Ausgabe vom Jahre 1545 aus der Offizin des Chriſtian Egenolff. 
Ganzleinenband RM. 25.—. 


Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich 


Inhaltsverzeichnis 
I. Teil: Paulis Lebensgang — Paulis Predigten — Pauli als Herausgeber von 
Geilers Predigten — Schimpf und Ernſt — Die Vorred dis Buchs — Die 693 Ge; 
ſchichten der Erſtausgabe. — II. Teil: Die fpäteren Bearbeitungen von Schimpf 
und Ernſt — Qufage zu fpäteren Ausgaben — Anhang: Neun Predigtmarlein jo: 
hannes Paulis (1493 — 1494) — Lesarten — Bibliographie und Inhaltsüberſichten 
— Anmerkungen zu allen 887 Geſchichten — Woͤrterverzeichnis und Sachregiſter. 


Unerfchöpflich als Fundgrube zur Kultur des 16. Jahrhunderts iſt dieſes Schwank 
buch zufolge ſeiner anmutigen und lebendigen Proſa, ſeines volkstümlich derben 
Witzes nicht nur von größtem künſtleriſchen Reiz, ſondern auch wegen der Fülle 
ſeiner in allen Sprachen wiederkehrenden Erzaͤhlungsmotive wohl das wichtigſte 
Werk für die ältere vergleichende Literarforſchung. Nicht weniger hat die Kultur: 
geſchichte Pauli zu danken für den durch ihn aufbewahrten Schatz, der auch über 
die ſozialen Formen der Reformationszeit, über Volksweisheit, Volksglauben und 
Gebrauche in noch reicherem Maße Aufſchluß gewährt als etwa die lateiniſchen 
Reden der franzöfifchen Sittenprediger Menot und Maillard. Der Name des 
Herausgebers bürgt für den einzigartigen wiſſenſchaftlichen Wert unſerer Neu⸗ 
ausgabe. Dieſes Schwankbuch der Reformationszeit iſt die größte Leiſtung hu: 
moriſtiſcher Erzaͤhlungskunſt in der deutſchen Dichtung. In der Komik ſeiner 
Einfälle und Situationen ſchlechthin unübertrefflich, bietet er einen heiteren 
Kulturſpiegel für alle Stande jener Zeit, aber auch in der derben Unzweideutigkeit 
und dem volkhaften Witz ſeiner überaus lebendigen Sprache ein unvergángliches 
Denkmal für alle ſich ewig gleichbleibenden menſchlichen Laſter und Tugenden. 
Im gleichen Jahre wie Luthers „Septemberbibel“ und Murners „Lutheriſcher Narr“ 
erſchienen und hinſichtlich ſeiner zeitgeiſtigen Einſtellung die Mitte zwiſchen beiden 
haltend, iſt dieſes „Stelldichein von guter Laune und geſundem Menſchenverſtand“ 
in unſerer Ausgabe nach 400 Jahren die fünfzigſte Auflage dieſer „693 Exemplen, 
Parabolen und Hyſtorien“ des elfäffifchen Barfüßermoͤnchs. 
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III. Band: 
Geoffrey Chaucers Canterbury-Erzählungen 


nach Wilhelm Hertzbergs Überſetzung neu herausgegeben von 


John Koch 


8°, Einbändige Ausgabe von 630 Seiten mit 26 farbigen Offfet-Tafeln nach den 

Miniaturen aus der Chaucer-Handſchrift des Earl of Ellesmere und aus einer 

Cambridger Handſchrift. Auf altdeutſch geripptem holzfreien Büttendruck-Papier 
mit den Typen der Schneidler-Schwabacher-Fraktur gedruckt. 


Ganzleinen-Geſchenkband RM. 25.— 


In der Geſchichte der engliſchen Literatur umgrenzt der Name Geoffrey Chaucer 
eine Periode dichteriſcher Höchftleiftung. Um fo ſonderbarer iſt es, daß Chaucers 
Meifterfchöpfung, die Canterbury-Erzaͤhlungen, bisher noch nicht wie Shake 
ſpeares Dramen Allgemeinbeſitz der Deutſchen wurde, obwohl ihre erſte größere 
Verdeutſchung durch Hertzberg im Jahre 1866 der Leiſtung Schlegel⸗Tiecks in 
nichts nachſteht. Vielleicht war es die allmächtige Prüderie jener Epoche, die ſich 
der Verbreitung dieſes großen Dokuments der Poeſie bei uns hindernd in den 
Weg ſtellte, denn auch bei dem durch A. von During zwanzig Jahre fpäter wieder: 
holten Verſuch waren die Vorbedingungen für eine tiefere Reſonanz noch nicht 
vorhanden. Inzwiſchen iſt aber jene verlogene Empfindlichkeit einer natürlichen 
und aufrechten Empfindung gewichen, die um fo weniger Äußerungen einer ſtarken 
Sinnenfreudigkeit verdächtig findet, als dieſe gerade für eine heute wieder in der 
Entwickelung begriffene, viel engere Naturverbundenheit zeugen. Gehören aber auch 
die Canterbury-Erzaͤhlungen zu jener Dichtungsart, die durch die 1001 Nacht und 
vor allem das Decamerone berühmt geworden iſt, fo bleibt doch ein Weſentliches, 
worin fic) Chaucer von ſeinem Zeitgenoſſen Boccaccio unterſcheidet: das iſt die 
tiefe Menſchlichkeit ſeiner Geſinnung, die auch da noch ſpürbar iſt, wo er — ſtets 
abhold galant erotiſchen Zweideutigkeiten — derbe Schelmereien in den Kranz 
ſeiner Novellen, Märchen, Legenden und Sagen flicht. Gleich Shakeſpeare ein 
unübertrefflicher Geſtalter des Menſchentums, wie Sterne nie ohne jene verſoͤhn— 
liche Selbſtironie ſeines Witzes, im Spott gütig — ſparſam wie Dickens fattigt 
er fein Werk mit einem im Ernſt geläuterten Humor, deſſen Vater man ihn nennt. 
Indem er eine Anzahl allen Ständen zugehöriger Manner und Frauen auf ge: 
meinſamer Oſterreiſe nach Canterbury um die Führerſchaft eines mutterwitzigen 
Wirtes ſchart, hat er mit einem ſolchen Lebensgefühl zum wahrhaften Dichter des 
„merry old England“ werden müſſen. Und wie Ehaucer das Beſondere eines jeden 
einzelnen Weggefährten durch Inhalt und Art feiner zu Zeitvertreib und Weg: 
kürzung vorgebrachten Erzählung verdeutlicht, ſchildern ebenſo die koͤſtlichen bunten 
Miniaturen, aus den alten Handſchriften hier erſtmalig reproduziert, in witzigſter 
Weiſe Temperament und Geſtalt jedes Pilgers. 
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Aus Urteilen über die Sammlung 


Die Reihe „Alte Erzähler” wird durch dieſe beiden Bande aufs ſchönſte inauguriert 
und laßt Beſtes für die kommenden Veroͤffentlichungen erwarten. 
Schweiz. Archiv für Volkskunde, Bd. XXV, 1925. 
Bolte hat der Literaturgeſchichte und der Volkskunde ein Werk geſchenkt, für das 
ihm Generationen danken werden. 
Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde, Jahrg. 1923/24, Heft 3. 
Ich habe für dieſe Leiſtung einen Reſpeet der an Ehrfurcht grenzt und empfinde per⸗ 
ſoͤnlich den allerherzlichſten Dank. — Hunderte werden mit mir und nach mir fo emp⸗ 
finden. Zeitſchr. f. Deutſches Altertum u. deutſche Litteratur, LXII. Bd. 


Der Verlag Stubenrauch hat durch eine Reihe größerer Veröffentlichungen auf 
volkskundlichem Gebiete die wiſſenſchaftliche Welt aufs Angenehmſte überraſcht. 
Zum Bemerkenswerteſten in dieſer Hinſicht gehört Boltes Schimpf und Ernft. .. 
Wir ſind Herausgeber und Verleger von Herzen dafür dankbar. 

Eugen Fehrle in „Mein Heimatland“, XIII. Jahrg., Heft 3/5. 


Wenn man die Stellung Kochs unter den heutigen Chaucerforfchern in Erwägung 
zieht, wird einem ſofort klar, daß feine Arbeit die Hertzbergs bezüglich der Über- 
ſetzungstreue und des wiſſenſchaftlichen Wertes des Kommentares hoch überragt. 
Was wir darum als Kochs Meinungen und Anſichten kennenlernen, kann uns 
füglich als das letzte, durch zahlloſe Einzelunterſuchungen feſtgeſtellte und geficherte 
Ergebnis gelten. Anglia, Heft XXXVIX. 


Die durch Koch ſelbſt bedeutend geförderte Chaucerforfchung iſt in den Dienſt der 
liebevollen Leiſtung geſtellt, der Text iſt vervollftändigt und gebeſſert, Einleitung 
und Erläuterungen find von Grund auf erneuert. Richard v. Schaukal 

im Jahresbericht über die Erſcheinungen der fchönen Literatur, 1925. 


Kein anderes Werk der mittelalterlichen Erzaͤhlungskunſt vermag uns fo in atem⸗ 
loſer Spannung zu halten, feſſelt ſo von der erſten bis zur letzten Seite. Dieſem 
einzigartigen Zauber des Originals iſt die neue Ausgabe in wunderbarer Weiſe 
gerecht geworden. 

Robert Petſch im Hamburgiſchen Correſpondent vom 30. 5. 1925. 


Mit großem Geſchick gibt Koch auch die wiſſenſchaftliche Eingliederung der Perſon 
Chaucers und die Bedingtheiten der Werke. Die Erzaͤhlungen ſelbſt leſen ſich in 
der anziehenden Darbietung ſo angenehm und frei von Überſetzungsbeigeſchmack, 
daß nicht nur der Wiſſenſchaftler ſeine Freude an dem farbenreichen, vollſaftigen 
Volksleben hat, fie find flüſſige, angenehme Wegkürzer auch für den unterhaltungs: 
hungrigen Gebildeten. 

Oberdeutſche Zeitſchrift für Volkskunde, 1927, Heft J. 


Koch geht bei ſeiner Neuausgabe als ſtrenger Textkritiker und genaueſter Kenner 
der geſamten Chaucer-Forfchung zu Werke. Das Buch iſt vom Verleger verſchwen⸗ 
deriſch ſchoͤn ausgeſtattet worden. Fachgenoſſen wie literariſch intereſſierte Laien 
werden den ſtattlichen Band mit genußreicher Freude leſen. 

Hoops, Engliſche Studien. 


An dieſem Buche wird auch der Bibliophile beim erſten Betrachten ſeine helle 
Freude haben; der Verlag hat einen geradezu wundervollen Druck angewendet. 
Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde, 1925. 
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Marchen des Mittelalters 


von Albert Weſſelſki 


Gr.⸗8 . 295 Seiten. Auf holzfreiem Papier mit den Handſatztypen der Tiemann⸗ 
Mebiával gedruckt. In Ganzleinen mit altvenezianiſchem Stempel in echt Gold 
gebunden RM. 12.— 


Inhaltsüberſicht 


Vorwort: Märchen des Volkes und der Literatur - 66 Märchen des Mittelalters — 
Zur Geſchichte und Verbreitung der Märchen — Sachregiſter. 


Obwohl die Märchenforfchung ſchon lange das Mittelalter als eine der Epochen 
anſieht, die beſonders viele Märchen erzeugt hat, iſt bisher eine zuſammenfaſſende 
Überſicht über das vorhandene Material, vielleicht wegen Unzulänglichkeit der 
Quellen, unterblieben. Dieſem Mangel iſt nunmehr von berufenſter Seite durch 
die vorliegende Sammlung der weſentlichſten Marchenftoffe abgeholfen worden. 
Gegenüber den vielen Märchenbüchern, die aus neuzeitlicher mündlicher Über 
lieferung fchöpfen, genießen die Märchen des Mittelalters den Vorzug, daß fie uns 
das Märchen mit der ganzen Urſprünglichkeit feines unfaßlichen Charakters un: 
verfälſcht in feiner literariſchen Urform vermitteln. Größtenteils bislang wenig 
beachteten mittelalterlichen Handſchriften entnommen, bezaubern alle 66 Märchen, 
die der Hauptteil dieſer Ausgabe zu einem fchinen Kranze vereinigt, durch die 
überraſchende Phantaſtik ihrer Motive und die heimliche Ahnung mythiſchen 
Schickſals, das eben trotz aller erſchreckenden und grauſigen Wildheiten das echte 
Marden fo wahr und erhaben macht. Mit Recht traͤgt daher dieſes einzigartige 
Buch die Zueignung: „Den Freunden des Dichters Albrecht Schaeffers“. Aus 
feinem ganz gewaltigen Wiſſen hat der Verfaſſer das Schönfte, Koͤſtlichſte und 
Denkwürdigſte ausgewählt. Losgelöft aus jeder fälfchenden Verkünſtelung, in ur⸗ 
ſprungnaher Einfalt laſſen die Märchen dieſer Sammlung das erfte Flügeljucken 
des Menſchengeiſtes ahnen, leuchtet ihre edle Nacktheit über daͤmmernde Urſtufen 
zurück bis hin, wo noch der Menſch das Tier höher wertete als ſich ſelbſt. Reſte 
uralten Glaubens werden angeſchimmert wie fernes, rätfelhaftes Nachtgebirge, 
kaum mehr deutbar. 


Aus Urteilen 


Durch dieſes Buch, welches ein unumgängliches Hilfswerk für jeden Forſcher iſt, 
hat ſich Weſſelſki in die erſten Reihen der verdienteſten Gelehrten auf dem Gebiete 
der Märchenkunde und Stoffwiſſenſchaft geſtellt. 

J. Polivta in Prager Preſſe vom 15. 2. 1925. 


Für die Wiſſenſchaft bieten die von einer einzigartigen Beherrſchung der Literatur 
zeugenden Anmerkungen eine unerſchoͤpfliche Fundgrube. 
Sudetendeutſche Zeitſchrift für Volkskunde, 1928, Heft 1. 


Die Übertragungen ſind vorzüglich, die Dokumentierung in der vergleichenden 
Geſchichte eines jeden Stoffmotivs ebenſo umfaſſend wie von ſcharfſinniger lite⸗ 
rariſcher Kritik durchdrungen. Zeitſchr. f. roman. Philologie, Bd. 46, 1. 
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Weſſelſki bietet uns hier eine höchft anziehende Sammlung aus dem 13.— 15. Ih.; 
die große Mehrzahl entſtammt den Geſta Romanorum, dem Dolopathos, Petrus 
Alfonſi, Caeſarius, Thomas von Cantimpré, Jakob von Vitry, Stefan von Bours 
bon, Bromyard, Pelbart, dem fog. Romolus, einer noch ungedruckten Compilatio 
ſingularis und anderen lateiniſchen Vorlagen. 

Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde, Berlin 1925. 


Welch wertvolle Arbeit Weſſelſki geleiftet hat, wird wohl nur der dankbare Bes 
nutzer gerechterweiſe anzuerkennen vermögen. 
Orientaliſche Literaturzeitung, Ihrg. 1925, Heft 9/10, 


Das Werk wird kein Maͤrchenforſcher künftig unbeachtet laſſen dürfen. 
Mitteilungen d. Anthropolog. Geſellſchaft, Wien, Bd. 55. S. 270. 


Weſſelſki hat eine meiſterhafte Hand, dieſen Märchen eine Geſtaltung und Sprache 
zu geben, daß ſie mit friſchem Zauber und doch mit Unberührtheit wirken. 
Prager Tageblatt vom 18. 1. 1925. 
Unſer Märchenſchatz wird hier in vollkommenſter Weiſe vermehrt. 
R. Petſch im Hamburger Fremdenblatt vom 29. 8. 1925. 


Es gibt nur wenige Bücher, die einen ſo nachhaltigen Eindruck auf den Leſer 

machen, wie eben dieſes, das zu den beſten gehört, was in der letzten Zeit an wert: 
vollem Quellenmaterial überhaupt veröffentlicht wurde. 

Klingforifche Siebenbürgiſche Zeitſchrift, Mai 1925. 

Wir zögern nicht, gerade dieſer Leiſtung einen beſonders hohen Rang zuzuerkennen. 

Volkserzieher, 32. Ihrg., Maiheft. 


Wie alle Bücher des Stubenrauchſchen Verlages iſt auch die ſes in praͤchtigem 
Druck und ebenſolcher Ausſtattung herausgegeben worden. 
Deutſches Philologenblatt, 1927, Nr. 22. 
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Anfang 1935 beginnt zu erſcheinen: 


Ludwig Erk 
Die deutſchen Volkslieder mit ihren Singweiſen 


Herausgegeben im Auftrage der Geſellſchaft fuͤr deutſche Volkskunde von 
Wilhelm Hanſen und Johannes Koepp 


Das Werkerſcheint in 14 Heften, im Geſamtumfange von über 1000 Seiten, 
der Originalausgabe getreu nachgebildet, mit einem Geleitwort der Herausgeber 
und einem Geſamtverzeichnis der Lieder. Subſkriptions⸗Preis des Heftes RM. 1.85 


In der Geſchichte der deutſchen Volksliedforſchung ragt die Geſtalt Ludwig 
Erks als die des umfaſſendſten Liederſammlers des 19. Jahrhunderts empor. Wer 
jemals ſeine handſchriftlichen Sammelbände mit ihren 20000 Volksliedern in der 
Preußiſchen Staatsbibliothek durchblattert hat, der weiß, was die heutige Volks⸗ 
liedforſchung dieſem ſo unermüdlichen wie entſagenden Sammler und Forſcher zu 
danken hat. Haben doch ſeine Sammlungen die erſte Grundlage zum deutſchen 
Volksliedarchiv gebildet, das ſich auf dieſen Vorarbeiten aufbauend, zu ſeiner 
heutigen Höhe entwickeln konnte. 

Die Früchte ſeiner jahrzehntelangen Mühen hat Ludwig Erk in zahlreichen 
Liederſammlungen niedergelegt, als deren umfangreichſte diejenige der „Volkslieder 
mit ihren Singweiſen“ gelten kann. In den Jahren 1838 bis 1845 erſchienen 
jene dreizehn Oktavheftchen, deren beſcheidenes Außere den wertvollen Inhalt nicht 
ahnen ließ. Über achthundert Volkslieder veroffentlichte Ludwig Erk in dieſen 
Heften, die zu jener Zeit die größte Volksliederſammlung mit Melodien darſtellten. 
Während die erſten Hefte, die Ludwig Erk noch gemeinſam mit Wilhelm Irmer 
herausgab, recht allgemein gehalten waren, zeigte ſich bei den übrigen, die Erk 
dann allein betreute, ſein ganzer Sammlerfleiß und ſeine große Sorgſamkeit bei 
Wiedergabe von Text und Melodie, die an Jakob Grimms „Andacht vor dem 
Kleinen“ erinnert. Deshalb muß auch heute noch jeder Volksliedforſcher beim 
quellenkritiſchen Studium immer wieder auf dieſe Liederſammlung Ludwig Erks 
zurückgreifen, denn hier ſind noch jene Fehler der oberflächlichen Stoffbehandlung 
vermieden, die dann Franz Magnus Böhme bei der Herausgabe des Nachlaſſes 
Ludwig Erks in der Eilfertigkeit ſeiner Liederbearbeitungen beging. 

Die Sammlung der deutſchen Volkslieder mit ihren Singweiſen iſt heute eine 
bibliophile Seltenheit. Beſitzt doch von den preußiſchen Büchereien nur die Uni⸗ 
verſitätsbibliothek zu Göttingen ein vollſtaͤndiges Exemplar dieſes Werkes, während 
man im Altbuchhandel nur hier und da einmal ein Einzelheft entdecken kann. So 
gilt es hier, die umfangreichſte und eine der wertvollſten Quellenſammlungen zum 
deutſchen Volksliede aus dem Beginn des 19. Jahrhunderts der Forſchung erneut 
zugänglich zu machen, — im Dienſte an der Wiſſenſchaft und im Gedenken an 
Ludwig Erk, einen der liebenswerteſten Menſchen, den wir aus der Geſchichte der 
deutſchen Volksliedforſchung kennen. 
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Nach einer alten, unbekannten Photographie aus der Sammlung Johannes Koepp 


(Aus „Die Deutſche Volkskunde“, herausgegeben von Adolf Spamer) 


Denkmale der Volkskunſt 


Begründet von Wilhelm Fraenger 
Herausgegeben von Adolf Spamer 


Tn allen Völkern alter Kulturen ſteht das Lied des Volkes neben der 

lyriſchen Dichtung einer verwöhnten Bildungsſchicht, das Brand)» 
tum der Bauern, Arbeiter und „kleinen Leute“ neben den Sitten einer 
an Zahl geringen Führerſchicht, die ſich als „die Geſellſchaft“ wähnt, 
ſteht die „Volkskunſt“ neben den Werken, die der Kunſtkenner als „hohe 
Kunſt“ und damit als ſeine Kunſt ſchlechthin bewertet. Wo die Grenze 
dieſer „hohen Kunſt“ verläuft, beſtimmen Zeitgeſchmack und Einzels 
empfinden in immer wechſelnden Spielarten. In der Renaiſſance und 
dem Barock ſcheint der Kunſtbegriff noch eng dem „Können“ verbunden, 
iſt das Kunſtwerk ein Erzeugnis der Kunſtfertigkeit. Erſt im ſpäten 
18. Jahrhundert ſetzte ſich die Ablöſung eines reinen Kunſtbegriffes durch, 
der im 19. Jahrhundert dem Kunſtwerk immer engere Grenzen zog und 
es faſt völlig auf die freie, unzweckhafte Schöpfung maleriſcher oder 
plaſtiſcher Art beſchränkte, das Gebrauchswerk aber dem „Kunſtgewerbe“ 
zuſchob. Der Wiederentdeckung der „Volkskunſt“ folgte nur zögernd 
ihre Wertung, ſo daß erſt in unſerem Jahrhundert die Formgeſtaltung 
und Bildgebung der volkhaften Gemeinſchaften in den Blickpunkt künſt⸗ 
leriſcher wie wiſſenſchaftlicher Betrachtung neben das Volkslied, die 
Volksſprache und die anderen Ausdrucksformen volkhafter und volkstüm— 
licher Denk- und Gefühlsweiſe traten. 

Die verſchiedenen Zugangswege zum Volkskunſtwerk von ſeiten des 
ſchöpferiſchen Künſtlers oder des volkskundlichen Forſchers ließen den 
Volkskunſtbegriff bis heute vielfach ſchillern. Hier der Wille, zu einem 
reinen Stiltypus des Volkskunſtwerkes zu gelangen als einer Sonder— 
form künſtleriſcher Geſtaltung, dort die pſychologiſche Frageſtellung, die 
den Kunſtbegriff des Volkes aus dem Bildwerk ſeiner Lebenswelt klären 
will. Während die Künſtler und die Kunſtwiſſenſchaftler wählend 
werteten, rang der Volkskundler um die Erkenntnis der Strebungen 
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volkstümlicher Schmuckgeſtaltung, fal das Bildwerk verflochten in die — 
Ideenbezüge und die Gefühlswelt volkhafter Lebenshaltung. 

Wir wiſſen heute, daß die gleichen Kräfte, die Volkslied, Volts: 
ſprache, Volksglauben geſtalten, ſchöpferiſch auch in den Werken der 
Volkskunſt wirken. Und wir erkannten, daß der fünftlerifche Reiz vieler 
dieſer Gebilde Klang oder Ausklang jener Zeiten iſt, deren einheitliches 
Welt⸗ und Lebensgefühl uns die großen Kunſtſtile ſchenkte. Während 
das Können an die einzelne Perſönlichkeit gebunden iſt, bleibt die Kunſt 
als ſolche Lebensfunktion eines Gemeinſchaftsgeiſtes. Darum führt uns 
gerade die Betrachtung des Volkskunſtwerkes uͤber alle Zeitſtile und 
wechſelnde Lebenshaltungen hinaus in die Urgründe bild» und ſchmuck⸗ 
hafter Geſtaltung. 

So wird unſere Schriftenreihe „Denkmale der Volkskunſt“ ebenſo 
zur Klärung des Volkskunſtbegriffes beitragen wie des Kunſtbegriffes 
ſchlechthin. Vor allem aber will ſie die Gemeinſchaftsbindung des Volks— 
menſchen aufweiſen am Sonderbeiſpiel der Bildſchöpfung. Indem ſie 
den Bildſtoff in Einzeldarſtellungen ausbreitet, die zeitlich und örtlich 
gebunden find, verſucht fie zu den entſcheidenden Erkenntniſſen vorzu⸗ 
dringen, die die volkskundliche Betrachtung des volkstümlichen Bild— 
werkes fordert. So ſtellt ſich unſere Reihe äußerlich neben die Heitzſchen 
„Monographien der deutſchen Kunſtgeſchichte“, indem ſie deren Schilde— 
rungen der perſönlichen und einmaligen Kunſtſchöpfungen die bildneriſche 
Geſtaltung der volkhaften Gemeinſchaft gegenüberſtellt. 


(Aus „Die Deutſche Volkskunde“, herausgegeben von Adolf Spamer) 


DenEmale der BDolfsfunft 


I. Band 
Maſſenkunſt im 16. Jahrhundert 


Flugblätter aus der Sammlung Wickiana in Zürich 
Herausgegeben von 


Hans Fehr 
Gr.⸗4. 121 Seiten mit 25 Textilluſtrationen und 87 ganzſeitigen Tafelbildern 
auf ſchwerem holzfreien Papier mit den Handſatztypen der altdeutſchen Schwabacher⸗ 
Fraktur gedruckt. Der Ganzleinenband iſt mit der Prägung eines Landsknechts nach 
einem Holzſchnitt der Wickiana geſchmückt. Preis des Werkes RM. 15.— 


In haltsüberſicht 
Flugblätter und Flugſchriften — Die Wickiana — Der Sternglaube — Wunder; 
geburten und Wundergeſtalten — Die Daͤmonen und das Recht — Hinrichtungen — 
Mordgeſchichten und andere Erzählungen - Himmelserfcheinungen — Türkengreuel — 
Hiſtoriſche Volkslieder — Religidfe Kampfblätter - Mabnblátter und Anpreiſungen — 
Blätter rein fachlicher Art — Künftlerifche Würdigung der Bilder — Bemerkungen 
zu den einzelnen Bildern — Schrifttum — Tafelteil. 
Der bekannte Rechtshiſtoriker Hans Fehr hat mit dieſem neuen Werk feines be; 
ſonderen Arbeitsgebietes zum erſtenmal in umfaſſender Darſtellung und reicher 
Bilderauswahl jenen berühmten und ſeltenen Schatz der Zentralbibliothek zu Zürich 
erſchloſſen, den dieſe Stadt dem leidenſchaftlichen Sammeleifer ihres ehemaligen 
Chorherrn Johann Jakob Wick (1522-1588) verdankt. Den Folianten ſeiner Hinter⸗ 
laſſenſchaft kommt eine große kunſt- und kulturhiſtoriſche Bedeutung zu, weil fie 
unſere Kenntnis von den geiſtigen Erregungen der Reformationsepoche ungeheuer 
erweitern. So wußte denn auch der Herausgeber mit ſicherer Hand die wirkungs⸗ 
vollſten Holzſchnitte für den prächtigen Tafelteil auszuleſen, während fein beigege⸗ 
bener Text, durch wiſſenſchaftlichen Wert ebenſo ausgezeichnet wie durch packende 
Lebendigkeit der Sprache, eine Fille neuartiger Geſichtspunkte und Bewertungen 
vermittelt. Tief hinein leuchtet er in die düſteren Bereiche des mittelalterlichen 
Dämonen: und Geſpenſterglaubens, in die myſtiſchen Abwege aſtrologiſcher Geheim— 
niſſe, in die furchterregenden Warnungen durch Wundergeburten und Wunder⸗ 
geſtalten, aber auch in die Kämpfe kirchlicher, politifcher und ſozialer Gewalten und 
legt zugleich damit die Wurzeln einer Kunſt bloß, wie ſie von und für die breiten 
Maſſen des Volkes geſchaffen werden mußte — im ganzen das Panorama einer von 
nur wenigen gekannten Nachtſeite des 16. Jahrhunderts, denn die Wickiana iſt in 
ihrer Geſamtheit ein graufiges Kabinett der Teufelskünſte. Die Flugblátter find meift 
in Originalgröße durch forgfältigfie Wiedergabe dargeboten, wie überhaupt die druck; 
techniſche Leiſtung das vom Stoff gebotene hiſtoriſche Gepräge beſitzt. 


Aus Urteilen 
Das Buch iſt glänzend ausgeſtattet und fein Preis außerordentlich niedrig. 
Bohemia, Prag. 
Eine nach feſten Geſichtspunkten geordnete Ausleſe in gelungenen Reproduktionen 
und mit trefflichen Erläuterungen. 
Zeitſchrift des Vereins f. Volkskunde, Ihrg. 1923/24, Heft 3. 
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Denkmale der Volkstunk 


Der Text zu den ſorgſam reproduzierten 112 Bildern zeigt die Verbindung von 
gediegenem Sachwiſſen, kultur-pſychologiſchem Tatſinn und künſtleriſchem Ver⸗ 
ftändnis. Neue Züricher Zeitung. 
Das Buch wird dem Soziologen und Rechtsphiloſophen, dem Kulturforſcher und 
Kunſthiſtoriker im gleichen Maße willkommen ſein. Frankf. Ztg. v. 1. 12. 1924. 
Eine kulturhiſtoriſch, volkspſychologiſch und kunſtgeſchichtlich gleich feſſelnde Ver: 
oͤffentlichung. Dürerbund Ratgeber. 
Indem der Herausgeber feine Betrachtung geiftesgefchichtlicher Qufammenhange 
zwiſchen dieſen Frühformen der Journaliſtik und den Anſchauungen der Volts: 
maſſe auch auf die Wurzeln volkswüchſiger Kunſt ausdehnt, weiß er unſere Kenntnis 
von dem ſoziologiſchen und kulturellen Gefüge jener in fo viele Gegenſätze und Ab: 
gründe aufgeriſſenen Zeit mit packender Anſchaulichkeit zu bereichern. 
Politik und Geſchichte. 
Das mit vorkriegsmäßiger Pracht ausgeſtattete Werk iſt ein unfchägbarer Beitrag 
zur Kulturgeſchichte mit meiſterhaft reproduzierten Bildern. 
Neuere Sprachen, Bd. 33, Heft 1. 
Eine famoſe Idee, Flugblatt und Flugſchrift, die die Zeitungen des 16. Jahr⸗ 
hunderts waren, zum Ausgangspunkt einer Sammlung von Denkmalen der Volks⸗ 
kunſt zu machen. Querſchnitt. 
In den letzten Jahren iſt kaum eine fo wertvolle, auch den Laien fo anregende Samm: 
lung begonnen worden, die fich zur Aufgabe geſtellt hat, die mittelalterliche Volks⸗ 
kunde zuſammenfaſſend und erläuternd neu zu beleben, als es hier geſchieht. 
Sonntagsbote, 2. Ihrg., Heft 24. 
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Tells Apfel ſchuß. Holzſchnitt aus einem Gedicht von 1859 in der Wickiana 
(Aus „Maſſenkunſt im 16. Jahrhundert“ von Hans Fehr) 
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Denkmale der Volkskunſt 


II. Band 


Altdeutſches Bilderbuch 


von Wilhelm Fraenger, Hans Weiditz und Sebaſtian Brant 


Kl.⸗4. 212 Seiten mit 7 Textilluſtationen und 95 ganzſeitigen Abbildungen, auf 

handgeſchoͤpftem altdeutſchen Bütten in den Typen der Garamond-Antiqua gedruckt. 

Der Ganzleinenband iſt geſchmückt mit der Prägung eines Holzſchnittes von Hans 
Weiditz aus dem „Glücksbuch“. Preis des Werkes RM. 12.50 


In haltsüberſicht 
Drei Vorausſetzungen: Die Illuſtrationsaufgabe — Die Illuſtrationsgeſchichte — 
Die Illuſtrationsanleitung — Das Gefchichtsbild — Das Sittenbild — Das Sinn: 
bild — Tafelteil — Erläuterndes Verzeichnis. 


Dieſes Buch beſchaͤftigt ſich mit der Zentralfigur des Straßburger Humaniſten⸗ 
kreiſes und jenem Graphiker, deſſen unvergleichlich liebenswürdiges Künſtlertum 
unter dem Namen des „Petrarcameiſters“ berühmt geworden iſt: es ſetzt der Qu: 
ſammenarbeit zweier Perfönlichkeiten ein Denkmal, deren Erſcheinung in Tat und 
Weſen von jeher durch etwas Unentraͤtſeltes angelockt hat. Hans Weiditz gab in ſeinen 
Holzſchnittwerken einen Inbegriff der Trachten, Sitten und Gebräuche, der Rechts⸗ 
und Glaubensweiſe ſeiner Volksgemeinſchaft und ſchuf damit die große Bilder— 
bibel der Lebensformen feiner Gegenwart. Ihren ganzen, kaum geahnten geiſtes⸗ 
geſchichtlichen Reichtum breitet der Verfaſſer in einer auch fprachlich bewunderns⸗ 
werten Darſtellung aus, die den gedanklichen Gehalt der Bilder, ihre Illuſtrations⸗ 
methode, vornehmlich aber den Anteil klarſtellt, der dem Dichter des „Narrenſchiffs“ 
an der Entſtehung dieſer von Geſchichten und Geftalten reich belebten, einzig: 
artigen Holzſchnitte zukommt. Wenn Wilhelm Fraenger zu noch ungelöften 
Problemen das Wort ergreift, darf man von vornherein überzeugt fein, daß er 
wirklich letztliches zu ſagen hat, wodurch nicht allein die ſpezielle Forſchung befruchtet 
und gefördert, ſondern vornehmlich unſer Bildungsweſen allgemeingültig bereichert 
wird. Iſt ſchon das logiſche Gefüge feiner Gedanken von mühelofer, unbeſchwerter 
Geſchloſſenheit, fo beſitzt vollends feine Sprache eine derart vollkommene Schön; 
heit, daß das Buch als Wortkunſtwerk an ſich auch jeden „unzünftigen“ Leſer 
beglücken muß. Daß es ſich dabei um mehr als die Interpretation eines Bilder⸗ 
atlaſſes oder die Aufdeckung einiger wiſſenſchaftlich intereſſanten Fakta handelt, 
daß im Gegenteil das Hauptgewicht auf der lebendigen Veranſchaulichung eines 
Phaͤnomens in der Geſamtheit ſeiner Hintergründe, Vorgaͤnge, Mittel und Wir⸗ 
kungen beruht, ſei noch im beſonderen hervorgehoben. Das Buch iſt der ſchoͤnſte 
Spiegel altdeutſchen Lebens. 
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Denkmale der Volkskunſt 


Aus Urteilen 


Weiſt ſich der Wert des Buches für den Philologen darin aus, daß Brants 
überrafchend ergiebige redaktionelle Tätigkeit ihre erſte zutreffende Würdigung 
findet, fo kann der Kunſtwiſſenſchaftler eine Fülle ikonographiſcher Erklaͤ— 
rungen für die Gebiete des Geſchichts-, Sinn- und Sittenbildes des 16. Jahrhundert 
dieſem Werke als Gewinn entnehmen. Zugleich bieten die vielen Abbildungen des 
Bandes dem Volkskundler einen überaus gehaltvollen Bilderatlas für die volts: 
tümlichen Trachten, Gebräuche, Sitten und Sprichwort-Bilder des Reformations⸗ 
jahrhunderts, kommt doch Weiditz als Beobachter der Vielgeſtalt des Volkslebens 
für Deutſchland eine ähnliche Bedeutung zu wie dem großen Bauern Brueghel fiir 
die Niederlande. Derart auf die verſchiedenſten Intereſſen ausgerichtet, liefert das 
Buch nach Methode und Ergebnis einen vollkommenen Beweis dafür, wie frucht⸗ 
bar das Zuſammenwirken von Volkskunde, Kultur- und Literaturgeſchichte ſich 
geſtalten kann. Wiſſen - Können - Wollen 1934, 


Dieſe Veröffentlichung darf für ſich in Anſpruch nehmen, daß fie der Buch-, Kunſt⸗ 
und Literaturgeſchichte in gleichem Maße weſentliche und neue Erkenntniſſe er⸗ 
ſchließt. Die Ausſtattung iſt vorzüglich. Deutſche Rundſch., H. 10, Juli 1934. 


Was das Buch über den Wert einer Spezialunterſuchung weit hinaushebt, iſt die 
Vorbildlichkeit des methodiſchen Gangs der Unterſuchung. 
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung vom 16. März 1930, 


Es iſt ein eigener Reiz des Buches, daß es ſich lieſt wie ein ſpannender Roman. 
Zeitſchrift für Bildende Kunſt, Ihrg. 1980, Heft 5. 


Dieſem reizvoll ausgeſtatteten Bande wohnt die Werbekraft inne, die wir beim 
Schaffen dieſes Verlages gewohnt find. Es iſt eine tiefe wiſſenſchaftliche Freude, 
den Ausführungen zu folgen. Fraenger erweiſt ſich auch hier wieder als vorzüglicher 
Kenner der hiſtoriſchen Volkskunde, auf jeder Seite gibt er Proben einer ſeltenen 
Einfühlungskunſt in den Menſchen des 16. Jahrhunderts. 

Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins. 


In Vorbereitung befinden ſich folgende Bände: 
(Anderungen in der Reihenfolge des Erſcheinens vorbehalten) 


III. Band 


Die geiſtliche Hausmagd 


Ein Beitrag zur Geſchichte unſerer Bilderbogen ſowie der volkstümlichen 
Erbauungsliteratur des 14. bis 20. Jahrhunderts 


Von Adolf Spamer 


Denkmale der Volkskunſt 


IV. Band 


Der Patenbrief 


Seine künſtleriſche Geſtaltung und ſeine Bedeutung im Leben des volkstümlichen 
Menſchen 


Von Ilſe Weber 
V. Band 


Nordböhmiſche Krippenkunſt 


Von Rainer Rudolph 
VI. Band 
Beiträge zum Weſen der Volkskunſt 


Ein Vergleich mit der primitiven, ſchizophrenen, okkulten und expreſſioniſtiſchen 
Bildgeſtaltung 


Von Walter Bachmann 
VII. Band 
Religiöſe Kleinkunſt der Lauſitzer Frauenklöſter 
Von Felix Schellakowsky 
VIII. Band 


Die ſächſiſchen und böhmiſchen Bauernteller 
Von Charlotte Hiehle 


IX. Band 


Die Verfertigung künſtlicher Blumen in Neuſtadt i. Sa. 
Von Erna Teich 


Schöpferiſches in der Volkskunſt 
Von Grete Dircks 


Leiterin der Volkskunſt⸗Kurſe am Zentralinſtitut für Unterricht u. Erziehung in Berlin 
Mit 56 Abbildungen. 
Inhaltsüberſicht 
Einführung. 1. Vorausſetzungen: a) überlieferte Bildungsſtufe. b) Mythiſch⸗ 
religiöfer Untergrund. c) Stiliſtiſche Einflüſſe. 2. Formgebung. a) Material. 
b) Handwerkliche Geftaltung. e) Grundformen und Flaͤchengeſetze. 3. Farbgebung. 
a) Farbgeſetze. b) Farbe als kultiſches Ausdrucksmittel. e) Unbefangene Farben; 
freudigkeit. 4. Volkskunſt und Gegenwart. Nachwort. 
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Bildquellen der deutſchen Volkskunde 


Eine volkskundliche Ikonographie 


Die Verlagshandlung macht hier zum erſten Male Mitteilung von 
dieſem, ſeit einigen Jahren in der Entſtehung begriffenen Handbuche. 
Wer mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeit vertraut iſt, 
weiß, welcher Aufwand 
von Mühe und Zeit 
ſchon allein mit der 
Planung und den Vor⸗ 
arbeiten für ein großes 
Werk verknüpft iſt: 
Sichtung, Auswahl und 
Einteilung eines ungeheueren Stoffes iſt neben ſorgfältigſter Begren— 
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zung notwendig; die Gewinnung der Mitarbeiter und Zuteilung der 
Arbeitsgebiete erfordert langwierige Verhandlungen; die Auswahl 
der für das Werk geeignetſten techniſchen Herſtellungsverfahren 
muß erwogen und ausgeprobt werden. So ſteht hinter einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Buche meiſt 

eine jahrelange, emſige S II 
und unermüdliche Ar⸗ FR 2 
beit, ehe die Verlags- . 
buchhandlung damit 
vor die Offentlichkeit 
treten kann. Wir hiel⸗ 
ten es für angebracht, 
einmal auf dieſe Um⸗ 


les 
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ſtände aufklärend hinzuweiſen, weil der Beſteller eines Werkes, zumal 
wenn er das Buch für eigene Forſchungen notwendig gebraucht, leicht 


ungeduldig wird und glaubt, eine verzögerte Belieferung fei Schuld des 
Buchhändlers. Dem iſt 
nicht ſo. Was heute 
als Neuerſcheinung im 
Schaufenſter liegt, iſt 
im wiſſenſchaftlichen 
Buchhandel meiſt die 
Frucht jahrealter Pläne 
und jahrelanger Arbeit 
des Verfaſſers. 


Der Plan zu einem ikonographiſchen Handbuch der Deutſchen Volks⸗ 
kunde entſprang den Bedürfniſſen der eigenen Verlagsredaktion. Bei der 
Inangriffnahme eines jeden neuen Buches machte ſich der Mangel eines 
ſolchen Quellenwerkes immer bemerkbarer. Umfragen bei befreundeten 
Gelehrten ergaben die gleiche Tatſache. Wir glauben daher wirklich 
ein Bedürfnis mit dieſem Werke zu befriedigen und hoffen, daß im 
Laufe des Jahres 1935 die Vorarbeiten wenigſtens ſo weit gediehen ſind, 
daß wir den vorhandenen Intereſſenten Mitteilung über Erſcheinungs— 
weiſe, Umfang und 
den Preis des Werkes 
machen können. Jede 
gute Buchhandlung im 
In⸗ und Auslande 
nimmt ſchon jetzt Bors 
merkungen von Sub⸗ 
ſkribenten auf dieſe Ver⸗ 
öffentlichung entgegen. 
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Das Glücksrad 
Holzſchnitt von Hans Weiditz aus dem „Glücksbuch“ 


(Aus „Altdeutſches Bilderbuch“ von Wilh. Fraenger) 


Kleine volkskundliche Bücherei 


Begründet von Wilhelm Fraenger 
Herausgegeben von Walter Krieg 


an hat oft in der Volkskunde im Sinne Jakob Grimms von der 
M „Andacht vor dem Kleinen“ geſprochen. Das weitgeſpannte Ge— 
biet drängt nach der Vertiefung bis ins Einzelne, denn nur indem wir 
auch die Klärung kleinſter Sachverhalte anſtreben, kann das große Ar— 
beitsfeld der Volkskunde erfaßt und bewältigt werden. Der Gedanke 
der Monographie ſucht dem zu genügen. Denn hier ſollen in gedrängter 
Form engbegrenzte Teilgebiete aus dem weiten Felde der Volkskunde 
behandelt werden und ſomit auch kleine, aber in ihrer Weiſe aufſchluß— 
reiche und anregende Themen zur Darſtellung kommen. 

Dieſe wiſſenſchaftliche Zielſetzung erfüllt die kleine volkskundliche 
Bücherei. Aber ſie geht noch weit über das hinaus, was im Sinne einer 
rein wiſſenſchaftlichen Monographienreihe läge. Schon die beiden erſten 
Bände, Theodor Hampes Büchlein vom Zinnſoldaten und Joſeph Goerres 
Teutſche Volksbücher, laſſen die Eigenart und beſondere Richtung dieſer 
Schriftenreihe erkennen: Hier ſoll die Verbindung zur verſtändnisvollen 
und aufnahmebereiten Laienleſerſchaft gebildet werden, einem Leſerkreiſe, 
der einen offenen Sinn für dieſe ausgewählten und anregend geſchriebenen 
Teildarſtellungen der Volkskunde hat und außerdem Verſtändnis für die 
Schönheit eines ſorgſam aufgebauten und ausgeſtatteten Buchwerkes 
beſitzt. Mit dieſen kleinen Bänden, die gleichſam „Kabinettſtücke“ der 
Volkskunde — und der Buchkunſt ſind, ſucht die Verlagsbuchhandlung 
dem Laienleſer mit einer an Inhalt, Darſtellungsform und Ausſtattung 
gleicherweiſe auserleſenen und hochwertigen Schriftenreihe die Beziehung 
zu jenem umfaſſenden Gebiet herzuſtellen, das ſeit Gründung ihr als 
leiniges Tätigkeitsfeld iſt: der deutſchen Volkskunde. 
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Kleine volkskundliche Bücherei 


I. Band 


Der Zinnſoldat 
Ein deutſches Spielzeug 


Von Theodor Hampe 


4%, 116 Seiten mit 11 Textilluſtrationen und 175 Abbildungen auf Tafeln. Auf 

ſchwerem weißen, holzfreien Papier in der Cheltenham-Antiqua und Kurſiv ges 

druckt. Der Halbleinenband iſt geſchmückt mit der ſechsfarbigen Wiedergabe der 

Reiterfigur des Jägers aus Kurpfalz aus der Offizin des Nürnberger Meiſters Jos 
hann Hilpert. Preis des Werkes RM. 6.— 


Inhaltsüberſicht 
Vorwort — Einleitung: Das Spielen mit Zinnſoldaten — Vorſtufen und Abarten — 
Das 18. Jahrhundert — Die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts — Vom 19. zum 
20. Jahrhundert — Das Sammeln von Zinnſoldaten — Ausblick — Literatur: 
verzeichnis — Anmerkungen — Tafelteil 
Es muß wundernehmen, daß ein ſolcher Gegenſtand wie der Zinn- und Bleiſoldat, 
dieſer treueſte und auch in fpäteren Jahren unvergeßliche Freund unferer Knaben⸗ 
zeit, noch keine zuſammenfaſſende geſchichtliche Behandlung erfahren hat. Zum 
erſten Male wird fie nun in dieſem Buche des Direktors vom Germaniſchen Mu: 
ſeum in Nürnberg geboten, das ſich in lebendiger und unterhaltſamer Plauderei 
mit jenem Spielzeug beſchäftigt, dem Nürnberg vielleicht am ſtärkſten feinen 
Weltruf als Vorort der Spielzeugfabrikation zu verdanken hat. So wird jeder, 
dem die Erinnerung an die hellen und frohen Tage der Jugend noch nicht ver— 
blaßt ift, dankbar fein für eine Schilderung mit der Sinnfigur als Spielzeug und 
zugleich kulturhiſtoriſcher Erſcheinung zum Mittelpunkt, die es in reizender, niemals 
trocken gelehrter Weiſe verſteht, auf dem wechſelnden Hintergrunde von Zeiten 
und Menſchen ein Bild von Aufkommen, Herſtellung, Verwendung und Aus: 
breitung zu geben. Beſonderen Wert verleiht dem Buche der reiche und umfaſſende 
Abbildungsteil, der einen trefflichen Überblick über die mannigfachen Formen unferer 
zierlichen Spielgefährten gibt, wie fie — ſtets gleichen Zwecken dienend — aus Alter; 
tum und Mittelalter emporſteigend, in den einzigartigen Schöpfungen des Meiſters 
Johann Hilpert ihren künſtleriſchen Höhepunkt bereits vor 150 Jahren erreichen, 
um im 19. Jahrhundert durch die berühmten Manufakturen Nürnbergs eine 
Maſſenverbreitung zu erleben, die ihrem hohen ethiſchen Werte entſpricht. Die 
dem Inhalt angepaßte graziöfe und gediegene Ausſtattung machen das Werk über 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Charakter hinaus zu einem aparten und ſtets freudig 
begrüßten Geſchenkwerk. 
Aus Urteilen 

Es iſt ein wundervolles Buch geworden, beſonders wenn man zuſieht, vor welch 
reichen Hintergrund und in welch großzügige Umgebung der Verfaſſer das Kinder: 
ſpiel ſtellt. Ein ausgezeichnetes Bildwerk ſtützt die warm gehaltenen Ausführungen. 
Die volkskundliche Wiſſenſchaft wie auch der an unſerer Kulturgefchichte Anteil 
nehmende einzelne werden Verlag und Verfaſſer dankbar ſein. 

Oberdeutſche Zeitſchrift für Volkskunde, 2. Ihrg., 1928, Heft 2. 
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Kleine volkskundliche Bücherei 


Wir find dankbar fiir die vorliegende reichhaltige, wohlgeordnete und mit vielen 
Abbildungen gezierte Unterſuchung des Nürnberger Gelehrten. 
Zeitſchrift für Volkskunde, Ihrg. 1925, Heft 1. 


Das Buch gehört in jede Volksbibliothek. Volk und Heimat 1920. 
Ein köſtliches Büchlein. Neue Jahrbücher 1929, Heft 6. 


Hampes kultur- und kunſtgeſchichtliche Studie hat alle Schwierigkeiten der Quellen— 
erſchließung, Denkmaͤlererforſchung und Literaturbeſchaffung überwunden. 
Deutſcher Buch-Club Hamburg, Ihrg. 3. 
Über die Einzelheiten der Entwicklung gibt Hampes Buch jede nur wiinfchens- 
werte Auskunft. Dem Liebhaber und Sammler von Zinnſoldaten muß es bei ſeiner 
Gründlichkeit als ein unentbehrliches Handbuch von beſonderem Werte ſein. 
Zeitſchrift für hiſtoriſche Waffen- und Koſtümkunde, 1926. 
Das Buch wird als Grundlage jeder wiſſenſchaftlichen Behandlung des Themas 
zu gelten haben. Blätter für Zinnfigurenſammler, Nr. 11/12, 1924 


Eine ganz entzückende Schrift. Aus dieſer erſtaunlich ſpürſinnigen, umſichtigen und 
warmherzigen Darſtellung in gepflegter Sprache wird jeder reiche Belehrung ziehen. 
Deutſches Philologenblatt. 35. Ihg., Nr. 21. 


Dieſe lebendig geſchriebene, mit vorzüglichen Abbildungen reich ausgeſtattete 

Monographie wird nicht nur Muſeen und Sammler, ſondern alle Leſer feſſeln. 

Bücherei und Bildungspflege, Ihrg. 1928. 

Wie alle Werke des Verlages ift auch dies trotz der vornehmen bibliophilen Aus: 
ſtattung und des hochwertigen Inhalts erſtaunlich billig. 

Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte Berlins, Ihrg. 42. 
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Holzſchnitt von Theodor Hofemann aus dem Jahre 1864 
(Aus: Hampe, „Der Zinnſoldat“) 
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Kleine volkskundliche Bücherei 


II. Band 
Joſeph Goerres 


Die teutſchen Volksbücher 


Herausgegeben von 


Lutz Mackenſen 


8°, 360 Seiten. In der Unger-Fraktur auf beſtem holzfreien Papier gedruckt. Der 
Einband iſt mit zwei Rahmenzeichnungen aus dem Nachlaſſe Philipp Otto Runges 
geſchmückt. Preis des Werkes RM. 6.— 


In haltsüberſicht 
Widmung an Clemens Brentano — Die Vorrede — Schilderung von neunund— 
vierzig alten Volksbüchern — Nachwort von Lutz Mackenſen 


Das ungekürzt erneuerte Werk des großen rheiniſchen Publiziſten und „Inwen— 
digen Baumeiſters“, das buchtechniſch der höchft ſelten gewordenen Driginalaus; 
gabe von 1807 angeglichen wurde, iſt eines der wichtigſten Denkmäler der deutſchen 
nationalromantiſchen Bewegung und als Gegenſtück zu „Des Knaben Wunder— 
horn“ beſonders wegen ſeiner literarkritiſch vollendeten Charakteriſtik des Fauſt⸗ 
buches grundlegend für die Sinngebung alten ersáblenden Volksgutes geblieben. 
Dieſes mit dem leidenſchaftlichen Herzſchlag ſeiner rheiniſchen Heimat nieder— 
geſchriebene Werk iſt ein einziger, glühender, ſprachgewaltiger Hymnus auf die ver: 
ſunkene Herrlichkeit des deutſchen Mittelalters, ein inbrünſtiger Beleg der Vater: 
landsliebe des großen Romantikers. Es leſen, heißt die deutſche Volksſeele erkennen 
und Goerres Wunſch erfüllen, mit dem er ſein Buch veröffentlicht und den wir 
auch der Neuausgabe voranſchicken, daß es nämlich den Beifall ſinnvoller, un⸗ 
befangener Menſchen finde. 
Aus Urteilen 

Es handelt ſich wieder um eine bibliophile Ausgabe des um unſere Wiſſenſchaft 
ſo verdienten Verlages. L 

Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde, Ihrg. 35, Heft 2. 
Die mit einem gut informierenden Nachwort verſehene Neuausgabe des ſeltenen 
Buches iſt ſehr verdienſtvoll. Schweizer Archiv für Volkskunde. 
In wunderhübſchem Druck und vornehmer Ausſtattung erſchienen Goerres teutſche 
Volksbücher. Das ſchöne Nachwort unterrichtet über die Stellung dieſer Schrift 
ganz ausgezeichnet. Zeitſchrift für Deutſchkunde, 41. Ihrg., 1927. 
Jeder Freund der deutſchen Literatur, insbeſondere der Volkskunde, wird dieſes 
Buch mit größtem Intereſſe, mit Nutzen und Dank leſen. 

Bücherwelt, 23. Ihrg., 1926. 


III. Band 


Sächſiſche Puppenſpiele und Puppenſpieler 
Von Margarete Dreßler 
(In Vorbereitung) 
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Rahmenzeichnung aus dem Nachlaß von Philipp Otto Runge 
Zum Einband von Goerres, Die teutſchen Volksbücher 
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Ringen, Fechten mit dem „Bidhänder“ und dem „Duſſeg“ (Holsfchwert), 
Steinſtoßen und Wettlaufen 


Aus dem Holzſchnittwerk des H. S. Beham: „Die ſieben Planeten“ vom Jahre 1331 


Spiel und 
Sportforſchung als Wiſſenſchaft 


Die vergleichende Spiel- und Sportforſchung iſt noch eine junge 
Wiſſenſchaft. Erſt im Verlauf der letzten Jahrzehnte hat ſie eine immer 
feſter umriſſene Geſtalt angenommen, die ihren Anſpruch, ein eigenes 
Forſchungsgebiet zu fein, durchaus berechtigt erſcheinen läßt. Die Ere 
kenntnis vom Weſen und Geiſt des modernen Sports wird mitbedingt 
durch die Erkenntnis ſeiner geſchichtlichen Entwicklung und der völkiſchen 
Grundlage, auf denen er ſich aufbaut. Wenn wir die künftige Weg⸗ 
richtung erkennen wollen, die unſer Sport gehen wird, dann müſſen wir 
ſeine Ausgangspunkte ſehen lernen, von denen er ſich in fortſchreitender 
Entwicklung im Laufe der Jahrhunderte zu ſeiner heutigen Geſtalt ge— 
wandelt hat. 

Die rein geſchichtlich gerichtete Sportforſchung hat in dieſem Sinne 
ſchon wertvolle Arbeit geleiſtet. Allerdings beſchränkte man ſich nur auf 
eine geſchichtliche Entwicklungsreihe der Leibesübungen von der Antike 
über das Mittelalter, den Humanismus und Philanthropismus bis zu 
ihrer machtvollen Wiedererweckung durch Friedrich Ludwig Jahn. Man 
überſah bei dieſer Geſchichtsſchreibung jedoch jene formalen Zuſammen⸗ 
hänge unſerer Sportſpiele mit den primitiven Spielen der Naturvölfer 
und ihre enge Bindung mit den von alters her überlieferten Volksſpielen 
des Bauerntums. Erſt durch die Erkenntnis der Entwicklungslinien des 
modernen Sports aus den primitivſten Anfängen der menſchlichen Kultur 
und ihren völfifchen Überlieferungen läßt ſich in Verbindung mit der Ges 
ſchichte der Leibesübungen der Geſamtaufbau der Sportbewegung in 
ſeiner geſchichtlichen Bedingtheit erfaſſen. 

So ſteht die Spiel- und Sportforſchung in enger Bindung zur Volks- 
kunde und Ethnologie. In der deutſchen Volkskunde beſitzen wir bereits 
in den Vorarbeiten eines Ludwig Rochholz, Ignatz Zingerle, Johann 
Lewalter, Johannes Bolte und vieler anderer wertvolle Beiträge zu einer 
volkskundlichen Spielforſchung. Eine Reihe landſchaftlicher Samm— 
lungen von Volksſpielen zeugt ebenfalls für den weſentlichen Anteil, den 
die Spielforſchung im Bereiche der Volkskunde hat. 
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Auch in der Ethnologie haben Generationen von Forfchern im Sinne 
einer vergleichenden Spielforſchung gearbeitet. Namen wie: Andree, 
Weule, Damm und vor allem Stewart Culin ragen aus der Reihe jener 
Ethnologen hervor, die mit ihren Arbeiten die Grundlagen einer ethno— 
logiſchen Spielforſchung ſchufen. Plante doch die „World Federation 
of Education Association” auf ihrem großen Kongreß in Denver (USA.) 
im Jahre 1931 in Erkenntnis der weſentlichen Bedeutung, welche die 
vergleichende Spielforſchung als Wiſſenſchaft hat, eine groß angelegte 
Studienarbeit über die Spiele und Sportarten in Verbindung mit der 
Ethnologie und Soziologie. 

Zu der notwendigen Einigung dieſer in der Zielſetzung gleichen, aber 
getrennt wirkenden Forſchungsgebiete iſt es bisher nicht gekommen. Aber 
heute, wo die Sportwelt im Zeichen der kommenden, alles einenden Olym- 
piade ſteht, muß dieſer große Zuſammenſchluß auch in der Spiel- und 
Sportforſchung zum Ausdruck gelangen. So hat ſich in Erkenntnis dieſes 
großen Zieles die Verlagsbuchhandlung entſchloſſen, in Zuſammenarbeit 
mit Erich Mindt, dem Gründer des Muſeums für Leibesübungen, und 
Wilhelm Hanſen, durch die Herausgabe von zwei Werken, dem Jahr— 
buch für Spiel⸗ und Sportforſchung und dem Handbuch der deutſchen 
Volksſpiele die erſte einigende Grundlage zu einer vergleichenden Spiel— 
und Sportforſchung zu ſchaffen. 
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Kartenumſchlag. 19. Jahrhundert 
(Aus „Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde““ Band III IV) 
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1935 erſcheint erſtmalig 


Jahrbuch für 
Spiel- und Sportforschung 


Herausgegeben von 


Erich Mindt und Wilhelm Hansen 


Gr.⸗4. Etwa 500 Seiten mit vielen Abbildungen im Text und auf Tafeln 


Das Jahrbuch für Spiel⸗ und Sportforſchung erweiſt ſich in 
heutiger Zeit als eine wiſſenſchaftliche Notwendigkeit: Es ſoll jenen 
Fachkreis ſchließen, der die geſamte Spiel- und Sportwiſſenſchaft um: 
faßt. In drei Richtungen gehen die Forſchungen über Spiel und Sport, 
die in dieſem Jahrbuch vereinigt werden. 


Die allgemeine Geſchichte der Leibesübungen weiſt in den Über⸗ 
lieferungen der Antike und des Mittelalters die geſchichtlichen Bedingniſſe 
unſerer modernen Sportbewegung auf, die ſich aus dieſen Grundlagen 
heraus in ſteter Wandlung zu ihrer eigenwilligen Form entwickelt hat. 


Die volkskundliche Spielforſchung legt die völfifche Bindung 
und Unterbauung des heutigen Sportes klar, der in den Spielen des 
Bauerntums die unverkennbaren Vorbilder und Vorſtufen in Einzel= 
heiten ſeiner Geſamtgeſtaltung wiederfindet. 


Die ethnologiſche Spielforſchung ſtellt die breite Grundlage und 
die Weite des Blickfeldes her, die zur Erkenntnis der Zuſammenhänge 
des modernen Sportes mit den Spielen der Naturvölker führt und die 
Entwicklung ſeiner gegenwärtigen Formen bis zu den Tiefſtufen der 
Menſchheit zurückverfolgen läßt. 
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Das Zuſammenwirken diefer drei Forſchungszweige unter der Einheit 
einer allgemeinen Spiel- und Sportforſchung vollzieht ſich in dieſem 
Jahrbuch, das als deutſches Verlagswerk die erſte einigende Grundlage 
eines neuen Forſchungskreiſes bilden wird. 


Aus dem Inhalt des Jahrbuches 

Allgemeine Spiel- und Sportforſchung: Vom Weſen des Spiels. Vom 
Geiſt und Weſen des Sportes. Vorgeſchichtliche Spiel- und Tanzdarſtellungen. 
Der Ringkampf im alten Agypten. Antike Spiel: und Sportdarſtellungen aus 
Berliner Muſeenbeſitz. Die Siegerehrungen bei griechiſchen und römifchen Sport: 
feſten. Der germaniſche Fünfkampf. Der altnordifche Skilauf. Die Schwertertänze 
Europas. Das Ballſpiel im deutſchen Mittelalter. Der Ringkampf in Handſchriften 
und Frühdrucken des deutſchen Mittelalters. Alte deutſche Kinderſpielbücher. — 
Volkskundliche Spielforſchung: Das Kinderſpiel in der deutſchen Ver— 
gangenheit. Altes Wortgut im deutſchen Kinderlied und Kinderſpiel. Rechtsbrauch 
und Kinderſpiel. Der Aberglaube im Spiel. Die Spiele im deutſchen Maͤrchen. 
Die Spiele im altdeutfchen Volkslied. Die Schreckgeſtalten im deutſchen Kinder: 
ſpiel. Die Spiele und Tänze der deutſchen Handwerker. Die Jeſſener Reiterſpiele. 
Pieter Brueghels Kinderſpielbild. Das Bogenſchießen in Flandern. Nationalſpiele 
des Auslandes. Volkstumspflege in der modernen Sportbewegung. Die kultur— 
geographiſche Methode in der deutſchen Spielforſchung. —-Ethnologiſche Spiel: 
forſchung: Spiel und Sport im Lichte der modernen Ethnologie. Das kultiſche 
Spiel der Naturvölker. Die Zeremonialſpiele der Indianer. Die Spiele der Eskimos. 
Das Gummiballfpiel bei den Naturvilfern Amerikas. Palo del Bolador, das 
Fliegerſpiel in Guatemala. Der Klotzlauf in Nordoſtbraſilien. Das Brandungs⸗ 
ſchwimmen in Hawai. Das Wit Wit, ein auſtraliſches Wurfſpiel. Die Kinderſpiele 
in Liberia. Das chineſiſche Bogenſchießen. Von den Ringkämpfen der Japaner. — 
Forſchungsberichte - Literaturberichte — Sachverzeichnis. 


Die Mitarbeiter des Jahrbuches 


Hans Aigner, Wien. Dr. Hermann Baumann, Berlin. Dr. Richard Beitl, Berlin. 
Dipl.⸗Ing. Herbert Bellmann, Berlin. Dr. Carl Blümel, Berlin. Dr. Fritz Boehm, 
Berlin. Dr. Annelieſe Bretſchneider, Berlin. Prof. Dr. Franjo Bucar, Agram. 
Dr. Georg Buſchan, Stettin. Dr. Hans Damm, Leipzig. Dr. Herm. Dengler, Dresden. 
Dr. Carl Diem, Berlin. Dr. Oswald A. Erich, Potsdam. Dr. Hans Findeiſen, Berlin. 
Prof. Dr. Paul Germann, Leipzig. Otto Glaſer, Berlin. Arthur E. Grix, New Pork. 
Prof. Dr. Martin Heydrich, Dresden. Dr. Albert Hirn, Berlin. Prof. Dr. Julius 
Jüthner, Innsbruck. Dr. Jozef Kamoen, Blankenberghe. Dr. Johannes Koepp, Berlin. 
Prof. Dr. W. Krickeberg, Berlin. Prof. Dr. Erwin Mehl, Wien. Prof. Dr. K. A. Neu⸗ 
gebauer, Berlin. Dr. Hans Nevermann, Berlin. Prof. Dr. E. v. Nordenſkiöld +, 
Göteborg. Reinhard Peeſch, Berlin. Prof. Dr. Frantiſek Poſpiſil, Brünn. Prof. Dr. 
K. Th. Preuß, Berlin. Dr. Fritz Rumpf, Potsdam. Dr. Heinrich Schaͤfer, 
Berlin. Dr. Heinz Schmidt, Berlin. Studien⸗Rat Johannes Schneider, Berlin. 
Prof. Dr. Bruno Schroder P, Dresden. Dr. Heinrich Snethlage, Berlin. Dr. Heinrich 
Soltau, Berlin. Prof. Dr. Adolf Spamer, Berlin. Edgar Stahff, Berlin. Dr. Günther 
Stahl, Berlin. Prof. Dr. Termer, Würzburg. Rektor Karl Wehrhan, Frankfurt. 
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In Vorbereitung befindet fid: 


Die deutſchen Volksſpiele 


Ein Handbuch der Volkskunde 


Herausgegeben von Wilhelm Hanſen und Erich Mindt 


Das Werk erſcheint vorausſichtlich im Umfange von zwei Textbänden 
und einem Tafelband 

roß iſt der Reichtum und die Fülle der Volksüber⸗ 

lieferungen, für die Volkskunde als Wiſſenſchaft 

ſchon faft unüberfehbar. So erſcheint es in der deut⸗ 

ſchen Volkskunde als eine innere Notwendigkeit, über 
jene Einzeldarſtellungen und Sonderſammlungen, wie fie in den Jahr— 
zehnten ſorgſamer und eifriger volkskundlicher Forſchung entſtanden ſind, 
zu großen Zuſammenfaſſungen zu gelangen, in denen die Stoffmaſſen 
überſichtlich geſtaltet werden. Auf allen Gebieten der Volkskunde zeigt 
ſich der Wille zu jenen Geſamtdarſtellungen, in denen die überreiche 
Fülle volkskundlichen Stoffes erfaßt werden ſoll. 

In dieſer Entwicklung bedeutet das Handbuch der deutſchen Volks— 
ſpiele eine notwendige Ergänzung, denn mit dieſem Werk wird der Ring 
jener großen Sammelunternehmungen deutſcher Volkskunde geſchloſſen, 
die eine Überſchau der Geiſtes- und Sachgüter unſeres Volkes ermöglichen. 

Der Wirkungskreis dieſer groß angelegten Darſtellung der deutſchen 
Volksſpiele geht aber noch über den Bereich der Volkskunde hinaus: Ger 
rade in heutiger Zeit, wo die Erkenntnis einer völkiſchen Unterbauung 
der modernen Sportbewegung immer mehr ſich Bahn bricht, gewinnt 
dieſes Werk noch an innerer Bedeutung. Es ſoll die Zuſammenhänge 
vieler unſerer heutigen Turn- und Sportſpiele mit jenen Spielen auf. 
weiſen, die jenſeits des Sports im deutſchen Bauerntum ihr lebendiges 
Daſein führen. Indem jene Spiele einmal aus ihrem organiſchen Zu— 
ſammenhange mit Sitte und Brauch herausgelöſt und in ihrer formalen 
und inneren Mannigfaltigkeit durch dieſes weitausgreifende Werk zur 
Darſtellung gelangen, werden wir uns in überzeugender Weiſe jener 
völkiſchen Überlieferungen bewußt, welche die innere Grundlage unſeres 
Sports bilden müſſen. 

Jetzt, da man beſtrebt iſt, die kommende Olympiade im höchſten Sinne 
als einen Kampf von Körper und Geift auszugeſtalten, ijt es eine der 
vornehmſten Aufgaben volkskundlicher Wiſſenſchaft, mit dieſer groß anz 
gelegten Darſtellung unſerer völkiſchen Spiele in den Kampfkreis der 
Olympiade zu treten, um mit dieſem Werk vor der Welt Zeugnis von 
deutſchem Volkstum und deutſcher Wiſſenſchaft abzulegen. 
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Kakelorum Kaufladen 


Spielzeug aus Schleswig⸗Holſtein 


(Aus „Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde“, Band III IV) 


Adolf Spamer 


Die Volkskunde als Gegenwartswiſſenſchaft 


Ein Vortrag 


1932 


su 


mmer waren es Zeiten der Not, der äußeren und inneren Wirrniffe, 
die zur Beſinnung auf die Heimat und das Heimatvolk aufriefen, es 
find die Zeiten des bitteren Lebenskampfes, die erſt voll empfinden laſſen, 
wie untrennbar verwurzelt das Leben des einzelnen in jener Gemeinſchaft 
ruht, in die ihn ſein Schickſal geſtellt hat. Aus der Unſicherheit des 
eigenen Lebens und aus der Zerriſſenheit des Daſeins erwachſen gleicher— 
maßen die Erkenntniſſe an die bindenden Mächte des Volkstums wie das 
Grübeln um das Weſen dieſes Volkstums. Zunächſt freilich als Wunſch— 
bild und dichteriſche Schau. Aber Hoffnung und Glaube einer Zeit be— 
ſtimmen ſtets in weitem Ausmaß die Frageſtellung aller geiſteswiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung. So kommt es, daß die geiſtig bewegte Jugend 
unſerer Tage ſich leidenſchaftlich der Volkskunde als Wiſſenſchaft zuwendet 
und von ihr die Antwort auf jene Fragen erwartet, die ihr ſchickſalhaft 
erſcheinen. Muß ihr doch mit Recht die Forderung nach einer „Erziehung 
der Jugend im Geiſte des deutſchen Volkstums“ ſo lange weſenlos er— 
ſcheinen, als ſich ihr der Geiſt dieſes Volkstums nicht greifbar erſchließt. 
Indem nun das Urteil über Wert und Unwert der Volkskunde heute 
außerhalb des engen Kreiſes der Fachwiſſenſchaft zu liegen ſcheint, er— 
wächſt dieſer Volkskunde als Forſchungsgegenſtand eine Verantwortung 
ungewöhnlicher Art. In den Lichtkegel öffentlicher Kritik geſtellt, umſpült 
von Hoffnungen und Wünfchen gefühlsmäßiger, weltanſchaulicher und 
religiöfer Art, darf fie weder die Grenzen klarer Erkenntniſſe der Tate 
beſtände überſchreiten noch ſich an die Einzelheiten ſolcher Tatbeſtände 
verlieren. Und zugleich muß ſie ſich immer bewußt bleiben, daß ihre 
Arbeit nicht der Dingwelt, ſondern dem Dingträger, dem Volksmenſchen 
gilt, daß ihre Aufgabe die Erhellung des geiſtig-ſeeliſchen Lebens des 
Menſchen im Volksraum iſt, das ſie in all ſeiner Statik wie Dynamik zu 
erfaſſen hat. 

Die Geſchichtsphiloſophie des 18. Jahrhunderts erkannte zuerſt die 
Bedeutung des Menſchengeiſtes als einer die Geſchicke und die Geſchichte 
des Menſchen beſtimmenden Kraft, der die Genien lediglich Sprachrohr 
waren. Die Zeit eines Herder grübelte über den Volksgeiſt als eine 
Sonderform jenes Menſchheitsgeiſtes, und in den Tagen eines Ernſt 
Moritz Arndt und eines Freiherrn vom Stein ſchlug die Flamme alles 
Denkens dem deutſchen Volkstum zu. Als 1858 Wilhelm Heinrich Riehl 
die Volkskunde als Eigenwiſſenſchaft verkündete, war er ſich klar darüber, 
daß Studien über höchſt kindiſche und widerſinnige Sitten und Bräuche, 
Haus und Hof, Rock und Kamiſol fiir ſich allein eitler Plunder ſeien, 
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daß fie erſt ihre Weihe durch ihre Beziehung auf den wunderbaren Or- 
ganismus einer ganzen Volksperſönlichkeit erhielten. Galt ihm doch die 
Volkskunde als Vorhalle aller Staatskunſt im Sinne einer von Vers 
ſtändnis getragenen, betreuenden und ordnenden Pflege des Volkslebens. 
Aber Riehls Ruf verklang wirkungslos, und die wirtſchaftliche und ſo— 
ziale Umſchichtung, die um die Mitte des 19. Jahrhunderts mit der 
Induſtrialiſierung und damit zugleich der Proletariſierung breiter Kreiſe 
und ihrer Entwurzelung von der Scholle einſetzte, zog alle Aufmerffam- 
keit auf ſich. Der Glaube, daß lediglich die wirtſchaftlichen Bindungen 
das geiſtige Antlitz der Völker und Menſchengruppen beſtimmten, wurde 
über die wiſſenſchaftliche Theorie hinaus Allgemeingut. So ſchienen die 
ſozialen Bildungen allein beachtenswert, und die Soziologie glaubte in 
den abſtrakten Kategorien Familie, Geſellſchaft, Gemeinſchaft, Stand, 
Staat ein getreues Bild unſerer gegenwärtigen Lebenslage zeichnen zu 
können. Die Volkskunde aber verlor ſich in philologiſchen Einzelunter— 
ſuchungen, die rein der Dingwelt verhaftet waren, oder ſie ſuchte unter 
dem Einfluß völkerkundlicher Erkenntniſſe nach Überreſten primitiver 
oder veralteter Ausdrucksformen unſeres Volkstums. Erſt die Nach— 
kriegszeit brachte die entſcheidende Wendung zurück zu Riehl und damit 
zur Geſamtſchau des Volkslebens. Das bedeutete zugleich die bedingungs— 
loſe Einſtellung auf die Gegenwart. Nur daß man dieſe Gegenwart 
nicht als etwas Neues erkannte, ſondern als ein Erzeugnis der Geſchichte, 
die ihrerſeits wieder ihre Grenzen findet in den geiſtig-ſeeliſchen Möglich⸗ 
keiten, die der Gattung Menſch gegeben ſind. 

Heute ſind wir uns klar, daß das deutſche Volk ebenſo wie die anderen 
europäiſchen Völker durchaus verwickelte Gebilde ſind, deren Weſen 
ſich nicht mit einigen Schlagworten und Wunſchſymbolen umreißen läßt. 
In ihrem geiſtig-ſeeliſchen Haushalt ſteht Zeitloſes neben Zeitgebun— 
denem, Uraltes neben Neueſtem, leben die traditionsſchweren „vergeſſenen 
Winkel“ dicht an Landſchaften einer nach neuen Formen gärenden Zeit. 
Aber durch das Zeitgewand hindurch ſucht die Volkskunde den Herzſchlag 
des Volkslebens und deſſen geſtaltenden Rhythmus zu erlauſchen. Nicht 
die äußeren, ſogenannten „großen“ Geſchehniſſe erſcheinen ihr geſtalt— 
bildend für den Zellenauf- und- umbau des Volkslebens, fondern die dem 
flüchtigen Blick unmerklichen, im Mutterboden wirkenden ſeeliſchen und 
geiſtigen Triebkräfte. So iſt ſie eine Forſchung in die Tiefe, nach den 
Urkräften hin, die dieſe Phänomene geſtalten und umgeſtalten. 

Geiſt und Seele eines Volkes laſſen ſich nur erkennen aus ſeinen 
Ausdrucksformen in Wort, Werk und Idee. Und da man ein durch lange 
Ziviliſationsſtufen, Kulturen und Kulturmiſchungen hindurchgegangenes 
Volk lediglich in einer Vielheit ſozialer und mentaler Gruppen erfaſſen 
kann, ſo bedarf es zahlreicher Einzelunterſuchungen ſehr verſchiedener 
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Art, um zu einer allgemeinen Weſensſchau zu gelangen. Das dürfte heute 
von niemand mehr bezweifelt werden, und der Meinungsſtreit geht im 
Grunde nur um die Wertung der geſtaltbildenden Faktoren. Aber dieſer 
Streit iſt müßig, da nicht vorgefaßte Meinungen und Wünſche ent⸗ 
ſcheiden, ſondern allein die Arbeitsergebniſſe. Den Anteil der Bildungs— 
faktoren gleichſam prozentual feſtzulegen und ihr Gewicht gegeneinander 
abzuwägen, iſt eben die Aufgabe der unvoreingenommenen Forſchung. 

In Volksglaube und Volksbrauch, Volksſage und Erzählung, Volks— 
rede und Volkswitz, im Volksleſeſtoff wie dem Volkslied, dem Volksſpiel 
und der Volkskunſt offenbaren ſich die Elemente jener Geiſtigkeit, die wir 
die volkstümliche nennen, weil ſie die naturhafte Bindung von Menſch 
zu Menſch gibt, die den Einzelmenſchen wie Menſchengruppen zu Volks- 
trägern macht. Über den natürlichen und darum geſchichtsloſen Gegeben» 
heiten aber, die den Herzſchlag eines Volkes regeln, ändern ſich ſtändig 
die Geſichtszüge und Bewegungsfunktionen dieſes Volkes. Eine volks— 
kundliche Wiſſenſchaft, die nicht Beides zugleich erfaſſen wollte, wäre 
entweder Primitivenforſchung oder Stilkunde der äußeren Bildungs— 
formen, nicht aber Volkskunde. 

Immer wieder ſind es die zeitloſen, naturgegebenen Triebkräfte, die 
in erſter Linie formbildend wirken. Sei es, daß ſie ſich eigenſchöpferiſch 
oder um- und rückbildend betätigen. In den aus einzelmenſchlicher Hilf— 
loſigkeit, aus Furcht und Hoffnung geborenen Glaubensvorſtellungen 
zeigt ſich auch heute noch, jenſeits aller Religionen und Kulturen, eine 
einheitliche Grundhaltung bei allen Völkern der Erde, die nur den über: 
raſcht, der glaubt, daß ſich das Leben hochziviliſierter Voͤlkerſchaften nach 
logiſch-kauſalen Erkenntniſſen reiner Denkprozeſſe regele oder der in dem 
Glauben einer ſtetigen Hoherentwicklung des menſchlichen Geiſtes be— 
fangen iſt. Volksſitte und Brauch erwachſen aus ſolcher magiſch gelenkten, 
gefühlsmäßig bezogenen Glaubenswelt und tragen oft auch da noch 
deutlich die Züge ihrer Entſtehung, wo ſie, ihres Sinnes entkleidet, 
lediglich als Schicklichkeitsvorſchriften weitergeſchleppt werden. Zwar 
denkt bei uns kein Mann, der bei dem Todesfall eines Angehörigen ein 
ſchwarzes Band um den Arm legt, denkt keine Frau, die fic) in den Verz 
hüllungsſchleier kleidet, mehr daran, daß hier ein alter Abwehrzauber 
gegen den Totendämon zugrunde liegt, ſo wenig wie die Leichenver— 
brennung unſerer Tage noch ihren urſprünglichen Sinn der endgültigen 
Vernichtung des „lebenden Leichnams“ nachahnen läßt. Aber beim 
Offnen der Fenſter nach einem Sterbefall, beim Verhängen des Spiegels, 
dem Anhalten der Uhr u. dgl. klingt auch bei dem ſcheinbar aufgeflärs 
teſten Städter, mindeſtens noch halbbewußt, die magiſche Zweckſetzung 
ſeiner Handlung auf. So ſind alle Zeitformen im geiſtigen Lebenslauf 
an die zeitloſen Kräfte gebunden. 
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Die Auswägung der naturgegebenen geiſtig-ſeeliſchen Elemente, die 
über allgemeine Strebungen hinaus auch eine primitive Formenwelt 
ſchaffen, mit den Geſtaltungen geſchichtlicher Prozeſſe iſt nicht immer 
leicht, in vielen Fällen auch heute noch nicht möglich oder umſtritten. 
Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß bei den Völkern hoher Ziviliſations— 
ſtufen das volkstümliche Brauchtum und Schrifttum, das Volkslied und 
das Volkskunſtwerk uns in den weitaus meiſten Fällen in einem ge— 
ſchichtlichen Gewand entgegentreten. Schon die deutſchen Stämme ſind 
in erſter Linie geſchichtliche Gebilde, geformt von ſehr verſchiedenen 
Zeiten, hier noch in rein germaniſchen Zeitläuften, wie die Heſſen und 
Thüringer, dort in der Miſchung mit römiſch-keltiſcher Kultur und Volks⸗ 
tum wie die Franken, Alemannen und Bayern, oder ſie ſind im Oſten ein 
Erzeugnis der Koloniſation in flawifchen Gebieten. Aber auch geograz 
phiſche Gegebenheiten wirken formbildend und formſcheidend zugleich: 
Flüſſe und Berge ſind zähe Zäſuren, und die Lebenshaltung des ſchwer 
mit dem Boden und dem Klima kämpfenden Gebirgsbewohners neben 
dem glücklicheren Siedler im fruchtbaren Talland modelt Unterſchiede 
der Charaktere, die ſich auch in den geiſtigen Lebensäußerungen aus— 
wirken. Die großen weltlichen und geiſtlichen Herrſchaften des Mittels 
alters und die Unzahl der ſchnell wechſelnden nachmittelalterlichen Terri 
torien ſchaffen zahlloſe, ſich immer wieder verſchiebende, aber andererſeits 
auch lang nachwirkende größere und kleinere Kulturlandſchaften mit 
eigenen Abwandlungen in Sprache, Sitte und Brauch. Das wirkt ſich 
oft bis in ſcheinbar lächerliche Einzelheiten aus. Wenn etwa die Bauern 
in einem kleinen Kreis um Erbach im Odenwald ſich heute durch eine 
beſondere Artikulation auszeichnen, ſo glaubt man deren Erklärung in 
dem Umſtand gefunden zu haben, daß hier im 18. Jahrhundert der Hof 
franzöſiſch ſprach und der vornehm klingende Sprachfall ſich von den 
Hofbedienſteten in die bäuerliche Schicht vererbte. Andererſeits bringen 
Auswanderer und Siedler neues Formgut, wie — um nur ein naheliegen— 
des Beiſpiel zu erwähnen — flämiſche Splitter noch heute im Oberſäch— 
ſiſchen ihre Sprachprägungen erkennen laſſen. 

Im 19. Jahrhundert und befonders ſeiner zweiten Hälfte verblaßt 
die kulturelle Diktatur der Territorien und ſtandesherrſchaftlichen Bezirke 
unter der Wirtſchaftsmacht der großen Städte, die alte Einheitsgebiete 
ſprengen. Reichte einſt der kurheſſiſche Kulturraum bis vor die Tore 
Frankfurts a. M., ſo iſt heute deſſen Einfluß auch auf geiſtigem Gebiet 
nordwärts bis in die Kaſſeler Gegend ſpürbar. Aber auch im kleinen läßt 
ſich ein Ausſtrahlen und Aufſaugen eines ſtädtiſchen Kraftzentrums be— 
obachten. Schon vor etlichen Jahrzehnten konnte Eduard David nach— 
weiſen, daß die Bewohner von Krofdorf, einem kleinen Dorf bei Gießen, 
zwei Dialekte ſprachen, je nachdem ſie ſeßhafte Bauern waren oder in 
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die Gießener Fabriken gingen. So ijt bald die Stadt als Bildungszentrum, 
bald die Stadt als Wirtſchaftsquelle und Wirtſchaftsgebiet von Einfluß 
auf die Umbildung, Zerſplitterung oder Abſchnürung konſervativer Alt— 
kulturlandſchaften. 
Schon dieſes letzte Beiſpiel verwies auf die Bedeutung der ſozialen 
Umſchichtungen. Mußte ſich doch die Volkskunde nun neben dem Bauer 
und Bürger, dem Schiffer und Fiſcher, dem Bergmann und dem Sol— 
daten auch mit den Lebensäußerungen des Fabrikarbeiters befchäftigen, 
zu dem im 20. Jahrhundert, ſchnell erſtarkend, ein neuer Stand, der der 
Angeſtellten, trat. Aber die Betrachtung blieb die gleiche: die geſchicht— 
liche Erforſchung des Einzelphänomens im Hinblick auf die pſychologiſche 
Zielſetzung. Das heißt, hinter der Beſchreibung des Werdens ſtand ſtets 
die Frage nach dem Warum, und jeder Einzelprozeß gewann ſeine Be— 
deutung lediglich als Ausdrucksform einer geiſtig-ſeeliſchen Strebung 
und Haltung. 
Ein paar einfache Beiſpiele mögen das erläutern. Streifen wir zuerſt 
das Gebiet des Volksliedes, ſo iſt Volkslied für den Volkskundler nicht 
ein äſthetiſcher Idealtypus, ſondern er verſteht unter Volkslied allen 
unzweckhaften, triebhaften Geſang innerhalb des Volkes bzw. der ein- 
zelnen Volksgruppen: alſo gleichermaßen die alte Ballade wie den 
modernen Schlager, ebenſo das Kurzlied, die Reime der Rammer, das 
Schnaderhüpfl, die Rundas, wie das alte ſentimentale Liebeslied oder 
das oft potpourrimäßig zerflatternde Lied der Soldaten und Sportler. 
Und doch iſt ihm die Geſchichte des Einzelliedes nur inſofern wichtig, 
weil ſie die Frage beantworten hilft, warum dieſes oder jenes Lied ſich 
erhalten hat, während die anderen abſtarben. Warum etwa aus den 
Minneſängerliedern einzig das obſzöne, dem Herrn von Neifen zuge— 
ſchriebene Büttnerlied noch heute unter uns erklingt, warum das Lied— 
gut beſtimmter Epochen ſich tiefer einfraß als das anderer? 
Noch bedeutſamer aber erſcheint ihm die Geſchichte des Einzelliedes, 
weil ſich aus der Liedzerſingung in viele Liedvariationen die Einvolkung 
eines Liedes verfolgen läßt. Ein Gedicht des Barock, des Rokoko oder 
des Empire, ſcheinbar ganz gebunden an den Kulturſtil ſeiner Epoche 
und zunächſt reines, oft unſangbares Modegut einer exkluſiven Geſell— 
ſchaftskaſte, wird erſt durch Sangbarmachung und Zerſingung zum Volks— 
lied und damit Eigentum einer anderen Verbraucher- und Trägerſchicht, 
| in der es nun als etwas vollig Neues weiterlebt. Das ift jener Um— 
| ſtiliſierungsprozeß, der uns die tiefiten Einblicke in die Geiſtes- und Ges 

fühlswelt der Gemeinſchaft ſchenkt, weil er die ewigen Rückbildungen 
| aus der einmaligen, perfönlich gefärbten Tagesform in die gemeingültige, 
mehr oder minder zeitengebundene Geſtaltung des Volkhaften zeigt. Sit 
doch dieſer Formenwandel nur der äußere Ausdruck eines Geſinnungs— 
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und Gemitwandels. Auch wenn wir wiffen, daß der Stilaufbau und 
die Metaphorik des heutigen volkstümlichen Liebesliedes großenteils von 
den Verſen des höfiſchen Minneſangs beeinflußt ſind, der ſeinerſeits 
irgendwie wieder auf die Liebesſprache der Epiſteln des karolingiſchen 
Hofkreiſes zurückgeht, ſo iſt damit, volkskundlich geſehen, noch nicht viel 
gewonnen. Erſt die Beantwortung der Frage, warum ſich eine beſondere 
Stiliſierung und Bildbezogenheit kliſcheemäßig durch die Jahrhunderte 
erhielt, fuhrt zu den Problemen volkstümlicher Geſtaltung, die letzten 
Endes weniger Stilgefühl als aſſoziative Ideenverknüpfung iſt. 

Oder betrachten wir den Ausdrucksraum der Volkskunſt, die für den 
Volkskundler weſensgleich mit volkstümlicher Bildgeſtaltung im weiteſten 
Sinn iſt. Daß die großen Stilepochen künſtleriſcher Geſtaltung auch 
der handwerklichen ländlichen Kunſtübung ihren Stempel aufdrücken, 
erſcheint ſelbſtverſtändlich, wichtiger ſchon, daß in der allgemeinen Tempo⸗ 
verſchleppung ſich die Stilhaltung länger auf dem Lande als in der 
ſtädtiſchen Bildungsſchicht erhielt. Aber auch hier iſt der äſthetiſche 
Faktor für die volkskundliche Umgrenzung des Phänomens „Volks 
kunſt“ bedeutungslos, auch hier zielt die Frage nicht nach der Gegen— 
überſtellung von Kunſt und Kitſch. Vielmehr lauten die volkskundlichen 
Problemſtellungen: was verſteht der Volksmenſch unter Kunſt, wie 
ſchmückt er ſein Leben, ſein Heim? Welche Ideenbezüge verknüpfen ſich 
der bildneriſchen Geſtaltung der Hand? Wie kommt es, daß Kunſtideale 
und Kunſtauffaſſungen verſchiedener Zeiten noch heute in verſchiedenen 
Volksſchichten oder auch Volkslandſchaften nebeneinander weiterleben? 
Wie bei dem Volkslied tritt die Künſtler- und Erzeugerfrage zurück 
gegenüber der Einſtellung des Verbrauchers. 

Volk iſt eben zum überwiegenden Teil nicht Produzent, fondern Konz 
ſument. Freilich nicht in dem Sinn der willenloſen Hinnahme, ſondern 
begabt mit der umfchöpferifchen Kraft. Es wählt aus dem ihm Ge— 
reichten gefühlsmäßig aus, und es verleibt ſich das ihm Gefallende ein, 
indem es dieſes nach eigenem Belieben und nach eigenen Trieben ums 
geſtaltet. So wird Umfchöpfung doch wieder Eigenſchöpfung. 

Dieſer Prozeß läßt ſich gleichermaßen auf allen Gebieten volkhaften 
Lebens verfolgen. Was iſt die Volkserzählung? Einmal und zunächſt 
einfacher Tatſachenbericht. Aber indem dieſe Tatſache vom Standpunkt 
logiſcher Kritik keine Tatſache, ſondern eine Fehldeutung eigenen Er— 
lebens oder überlieferter Berichte iſt, wird ſie zur Sage. Wer an die 
Leibhaftigkeit dämoniſcher Weſen glaubt, an feurige Männer und 
Drachen, an Zwerge und Rieſen, an Seelengeſpenſter und lebende Leich— 
name, an die Hexen und den Teufel, an die Verwandlungen von Menſch 
und Tier, wird von keiner Sage ſprechen. Aber ſolche Sagen haften ſich 
nicht nur an eine Geiſterwelt: auch die Zeitgeſchichte wird zur Sage, und 
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Mythen ſpinnen fic) um die führenden Männer und Geſchehniſſe der 
Vergangenheit und Gegenwart. Der Sagenkreis um die Schlacht von 
Tannenberg, bei der Vieltauſende von Ruſſen in den Maſuriſchen Seen 
ertrunken ſeien, übertrug ſich bald auf den Weſten, wo in der Etappe 
das Gerücht von der Schlacht am Lachauſee im Woevre umging. Nur 
daß dieſer Lachauſee nicht exiſtierte, ſondern aus einer „La Ehanfée” 
genannten Heeresſtraße erwuchs. 

Neben ſolchem einfachen Erlebnisbericht ſteht ſeit ſicher ſehr alten 
Zeiten die Fabuliererzählung. Hier wird man zuerſt an das Märchen 
denken, deſſen Stoffe beſonders im Norden und Nordoſten Deutſchlands, 
in Schleswig⸗Holſtein und in Oſtpreußen, noch nicht ausgeſtorben find, 
das aber doch fchon die Gebrüder Grimm nur noch als Kindermärchen 
(erzählt von Frauen), nicht mehr als Volksmärchen und Männerbericht, 
vorfanden. Aber auch es erwuchs vermutlich einſt aus einfachem Tate 
ſachenbericht, der, Sage geworden, ſich zur reinen Fabuliererzählung 
ausweitete. Wie ſich dieſe ausgeſtaltete und ganz mit einem naiven Geiſt 
erfüllte, ift das Weſentliche, iſt die Arbeit des „Volksgeiſtes“, der „Volks⸗ 
ſeele“. Die Welt des Märchens iſt, nicht anders als die des Volksfilms 
und des Kolportageromans, ein Land des ſchroffſten Gegenſatzes von 
Licht und Schatten, von teufliſcher Bosheit und blütenweißeſter Unſchuld, 
in der ſich die kindlichen Wunſchträume jener erfüllen, denen nicht innere 
Zufriedenheit das Glück verbürgt, ſondern unendlicher Reichtum, Wohl— 
leben und die goldene Herrſcherkrone. Indiſche Novelliſtik, Elemente des 
mittelalterlichen Abenteurerromans, der frühbürgerlichen Schwank— 
dichtung, der Wunder aus 1001 Nacht und der keltiſch-franzöſiſchen 
Feeriendichtung ſind in dieſes Märchenerzählgut eingeſtrömt und ſchufen 
ein deutſches, ein ſkandinaviſches, ein franzöfifches oder ein ruſſiſches 
Märchen, nach deſſen nationalen Sonderheiten die Volkskunde ebenſo 
fragt, wie nach feinen allgemein-menſchlichen Zügen. Alle andere Volks— 
erzählung trägt gleich dem Volkswitz ein in erſter Linie geſchichtliches 
Gepräge. In dem Schwank und Anekdotengut finden wir vor allem 
Stoffe der italieniſchen Renaiſſance, die aus deren Unterhaltungsbüchern 
in der Erſthälfte des 16. Jahrhunderts in das neue deutſche bürgerliche 
Proſaſchrifttum oder den Meiſtergeſang überſtroͤmten. 

So iſt die Arbeit der Volkskunde zuſtärkſt hiſtoriſch oder auch hiſtoriſch— 
philologiſch orientiert, ehe ſie auf dem Gebiet des Seeliſchen nach den 
letzten Triebfräften ſucht und die verbindenden Fäden ſpannt. Aber auch 
in rein phyſiologiſche Gegebenheiten führt nicht ſelten der Verfolg der 
Erſcheinungen. Der Wort- und Sachzauber, der bei Krankenheilung 
und Dämonenabwehr mit der roten Farbe getrieben wird, hat ſicher ſeine 
letzten Gründe in der temperamentauslöſenden, Puls- und Stoffwechſel 
beſchleunigenden phyſiſchen Wirkung dieſer Farbe. Und die Betrachtung 
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der jcherzhaftsfatirifchen Speiſekarten einerſeits und des Jungmädchen— 
brauches, die Namen angeſchwärmter Heroen zu verſchlucken, anderer— 
ſeits führt über lange Geſchichtsreihen literariſcher und brauchhafter 
Art und über reichliche ſprachliche Niederſchläge hinweg zu jenem letzten, 
tief im Körperlichen verwurzelten Problem des Freſſens aus Haß und 
Liebe. 

Eine Geſamtſchau volkhaften Lebens ijt immer nur möglich aus der 
Gegenwart heraus, und die Volkskunde unſerer Tage fühlt ſich darum 
in Übereinſtimmung mit ihrem wiſſenſchaftlichen Begründer in erſter 
Linie als Gegenwartswiſſenſchaft. Aber dieſe Gegenwarterſcheintzerriſſen, 
und der chiliaſtiſche Glaube aller Erregungszeiten an die Geburt einer 
abſolut neuen Welt erſchüttert auch ſie. So konnte von ſoziologiſcher 
Seite an die Volkskunde die Forderung herangetragen werden, einer 
Vergangenheitsvolkskunde eine Gegenwartsvolkskunde entgegenzuſtellen, 
weil das Forſchungsobjekt ein völlig neues ſei. Die alte magiſche Welt 
des Bauernvolkes ſei geſtorben, und die ratio des Städters beherrſche 
gleichermaßen das Geiſtesleben wie das Gemütsleben des Volkes. Aber 
von aller arbeitsmethodiſchen Unmöglichkeit abgeſehen, verkennt eine 
ſolche Forderung völlig den Tatbeſtand. Zugegeben, daß das natur— 
wiſſenſchaftliche Weltbild vom Ausgang des 19. Jahrhunderts, gewiſſer⸗ 
maßen als „geſunkenes Kulturgut“, in breiter Front in die ländliche 
Sphäre einbrach, ſo zeigt doch jeder Augenſchein noch überraſchend die 
zähe Beharrung alter Glaubens- und Brauchformen und alten geiſtigen 
Kulture und Ideengutes auf dem Lande. Ganz abgeſehen davon, daß 
eine neue magiſche Welle die Städte überflutete, in denen magiſche Heil- 
weiſen und aſtrologiſche Prophetie ſtärker blühen als ſeit Menſchen— 
gedenken. Für die Erkenntnis des Weſens und der Stärke des Aber 
glaubens aber iſt es bedeutungslos, ob er ſich im geheimnisvollen 
Beſprechungsbüchlein des Bauern oder in den ſtädtiſchen Warenhäuſern 
des Aberglaubens entfaltet, und der Glaube an den feurigen Drachen 
iſt kein anderer, wenn ihn der elektriſche Kurzſchluß ſtatt des phosphoreſ— 
zierenden faulen Baumſtammes auslöſt. 

Vorgefaßte Meinungen können nie die Arbeitsmethoden einer wiffen- 
ſchaftlichen Diſziplin beſtimmen, und Volk iſt immer, gleich dem Menſchen, 
Ewigkeit und Wandlung in Einem, nie ein abſtraktes Schema. So kann 
die Aufgabe der Volkskunde nichts anderes ſein als einzig die Erkenntnis 
der volkhaften Tatbeſtände. Deren Auswertung und Pflege aber ſteht 
außerhalb des Aufgabenkreiſes aller erkenntniskritiſchen Forſchung, im 
Wirkungsbereich des Erziehers jeder Art. 

So erſcheint es gerade aus unſerer jetzigen Situation heraus ſelbſt— 
verſtändlich, daß pädagogiſche Theorie und Praxis heute die Ergebniſſe 
aller volkskundlichen Arbeit in weit ſtärkerem Maße berückſichtigen, als 
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es noch vor einem Jahrzehnt glaubhaft geweſen wäre. Auch für den Er— 
zieher, der noch an eine ſtete geiſtige Entwicklung des Menſchen als 
Volks⸗, Stammes⸗- oder Standesmenfchen glaubt, heißt heute die ent 
ſcheidende Frage nicht mehr: wie erziehe ich den Einzelnen zu meinem 
idealen Poſtulat, ſondern viel beſcheidener: welchen realen geiſtigen und 
ſeeliſchen Bindungen, welchen Natur- und Kulturgegebenheiten ſtehe ich 
gegenüber, die das Leben der großen Volksgemeinſchaften und damit 
letzten Endes auch mein eigenes Leben und Schickſal geſtalten? Die Be— 
ſcheidung zur Realität der Daſeinsform als eines alle Bildung beſtim— 
menden Faktors hat in der wiſſenſchaftlichen Forſchung allgemein den 
ſchrankenloſen Glauben an die Geſtaltungsmacht idealer Wunſchgebilde 
abgelöft. Auch alles erzieheriſche Tun ſtirbt im luftleeren Raum weſen— 
lofer Hirndichtung ohne das Wiſſen um ſeine Möglichkeiten und Grenzen. 
Solche Erkenntnis aber wies zugleich den Weg zur Volkskunde, nachdem 
keine andere wiſſenſchaftliche Diſziplin ſo ſcharf ihre Zielſetzung auf die 
feelifchegeiftige Struktur des Volksmenſchen in der Volksgemeinſchaft 
eingeſtellt hatte. So ſchieden im voraus alle jene geiſteswiſſenſchaftlichen 
Fächer aus unſerem Fragekreis aus, die ihre Aufmerkſamkeit lediglich 
auf die Spitzenleiſtungen einzelner, mehr oder minder gemeinſchafts— 
gelöfter Geiſter gerichtet hatten, die auf das Kunſtwerk des Wortes, der 
Hand, des Geiſtes als einmaliger Offenbarung blickten. Aber auch die 
Soziologie war zu ſehr ſubſtanzloſe Spekulation, war zu ſtark mit ihrer 
naturwiſſenſchaftlichen Jugend belaſtet, war zu eng in ihrer dem Wirt⸗ 
ſchaftsglauben verketteten geſchichtsloſen Prophetie, als daß ſie über die 
Erkenntniſſe geſellſchaftlicher Strukturformen hinaus die Fülle des volk 
haften Lebens umſpannen konnte. In dieſer Situation trat die Volks— 
kunde aus der Beglückung ſtiller Forſcherſtuben ins harte Tageslicht der 
öffentlichen Kritik. Aber in die Befriedigung, daß die Arbeit ihrer großen 
Toten nicht umſonſt getan war, miſcht ſich doch das beſcheidende Wiſſen, 
daß auch ihr Tun erſt am Anfang ihres Wollens ſteht. Ob und in welchem 
Zeitraum ihre Früchte reifen, beſtimmt der Zeitgeiſt, den keine wiſſen— 
ſchaftliche Diſziplin und keine einzelmenſchliche Willenskraft allein zu 
bilden noch zu leiten vermögen. So iſt das Maß der Zuneigung dieſes 
Zeitgeiſtes zur Volkskunde zwar nicht beſtimmend für die Lebensmöglichkeit 
der volkskundlichen Forſchung, wohl aber für die frühere oder fpátere 
Fruchtbarmachung ihrer Erkenntniſſe für das allgemeine Leben. Setzen 
doch Begriffe wie Erziehung und Staat als willensbeſtimmte Forderungen 
an die volkhafte Gemeinſchaft und den Volksmenſchen gleichermaßen das 
Wiſſen um dieſe voraus. 
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(Aus „Jahrbuch für hiſtoriſche Volkskunde“ Bd. I) 
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Goldene Denkmünze des Wilhelm Heinrich Riehl Preifes 
der Deutſchen Volkskunde. Entwurf: E. Hager 


Wilhelm-Heinrich⸗Riehl-Preis 
der deutſchen Volkskunde 


Dieſe Stiftung des Geſchäftsinhabers der Verlagsbuch— 
handlung Herbert Stubenrauch AG. will ein Zeichen der Dank— 
barkeit ſein für die Geſamtheit der Männer, die in der nun ver— 
floſſenen Notzeit der deutſchen Volkskunde ihr Lebensziel in un— 
entwegter Arbeit an der volkskundlichen Forſchung erblickten, 
und von denen die Mehrzahl in zwölfjähriger Mitarbeit der 
Handlung Vertrauen und Wohlwollen, dem Stifter Freund— 
ſchaft und Hilfe ſchenkten. Das Stiftungsjahr 1934 bedeutete 
für die verlegeriſche Arbeit in mehr als einer Hinſicht einen 
Markſtein am Wege des Aufbaues und der Entwicklung: die 
Früchte jahrelanger, ſorgfältiger Vorbereitungsarbeit konnten 
mit der „Deutſchen Volkskunde“ Adolf Spamers, dem „Jahr⸗ 
buchband WIV" und der „Deutſchen Volkskunde als Er: 
ſchließerin deutſcher Kultur“ von Karl von Spieß vorgelegt werden. 

Der Wilhelm-Heinrich-Riehl-Preis der deutſchen Volks— 
kunde will aber nicht nur ein Erinnerungszeichen ſein, ſondern 
ſoll als Anſporn für eine unermüdliche Weiterarbeit auf dem 
einmal begangenen Wege gelten. Darüber hinaus jedoch möchte 
dieſer Preis als beſcheidenſter Bauſtein wirken am gewaltigen 
Werke des Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler. Mag 
er beiſpielgebend ſein für eine zukunftsweiſende Initiative des 
einzelnen Volksgenoſſen mit beſchränkten Mitteln, der die 
Meinung vertritt, daß Förderung von Wiſſenſchaft und Kunſt 
viel eher Sache ſchöpferiſcher Privatunternehmung iſt als eine 
Pflicht des Staates, deſſen Regierung von gigantiſchen Auf: 
gaben auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens voll und 
ganz in Anſpruch genommen wird. 

Bedingungen für Teilnehmer und Auszug aus der Geſchäftsordnung des 
Verwaltungsausſchuſſes ſind auf den folgenden Seiten wiedergegeben 
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Verwaltungsausſchuß 


Vorſitzer: Profeſſor Dr. Adolf Spamer, Berlin. Der Vertrauensmann 
des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
Mitglieder: Profeſſor Dr. Ernſt Bargheer, Miniſterialrat im Preußiſchen 
Miniſterium für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung, Berlin. — Geh. Stud.“ 
Rat Prof. Dr. Johannes Bolte, Mitglied der Preußiſchen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, Berlin. — Univ.⸗Profeſſor Dr. Eugen Fehrle, Miniſterialrat im 
Badiſchen Kultusminiſterium, Karlsruhe in Baden. — Univ.⸗Prof. Dr. Viktor 
von Geramb, Direktor des Volkskunde-Muſeums Graz i. Steiermark. Univ.-Prof. 
Dr. Arthur Haberlandt, Direktor des Volkskundemuſeums und Vorſitzender des 
Verbandes für oͤſterreichiſche Volkskunde, Wien. — Univ.-Prof. Dr. Guftav Jung. 
bauer, Prag. — Walter Krieg, Verleger, Sefchäftsinhaber der Verlagsbuchhand— 
lung Herbert Stubenrauch AG., Schriftführer des Verwaltungsausſchuſſes, Berlin. 
— Univ.⸗Prof. Dr. Lutz Mackenſen, Vorſitzender der internationalen Märchen: 
forſchungskommiſſion, Riga. — Dr. phil. Otto Mittelſtaedt, Leipzig. — Geh. 
Reg. Mat Univ.-Prof. Dr. Friedrich Panzer, Mitglied der Heidelberger Akademie 
der Wiſſenſchaften, Heidelberg. — Univ.-Profeſſor Dr. Friedrich Pfiſter, Wuͤrz⸗ 
burg. — Univ.-Prof. Dr. Friedrich Ranke, Breslau. 


Geſchäftsſtelle des Verwaltungsausſchuſſes: Herbert Stubenrauch Ver: 
lagsbuchhandlung A.⸗G., Berlin W 35, Viktoriaſtraße 31. Telephon BI Kurfürft 1155 


Auszug aus der Geſchäftsordnung des Verwaltungsausſchuſſes 

§ 1. Der Verwaltungsausſchuß des Wilhelm-Heinrich-Riehl⸗Preiſes 
beſteht aus einem Vorſitzer, einem Vertrauensmanne des Herrn 
Neichserziehungsminiſters und zwölf Mitgliedern. 

§ 8. Der Vorſitzer und die Verwaltungsausſchußmitglieder führen ihre 
Amter ehrenhalber. 

89. Geſchäftsſtelle des Verwaltungsausſchuſſes ift die Herbert Stuben— 
rauch Verlagsbuchhandlung AG., Berlin W 35, Viftoriaftraße 31. 
Telephon B 1 Kurfürſt 1155. 

§ 10. Organ des Verwaltungsausſchuſſes iſt das Wilhelm-Heinrich⸗ 
Riehl⸗Jahrbuch für deutſche Volkskunde. 

§ 11. Der Vorſitzer gibt namens des geſamten Verwaltungsausſchuſſes 
das Rahmenthema für das betreffende Jahr öffentlich bekannt. 

8 12. Die Geſchäftsſtelle leitet dem Vorſitzer und dieſer den einzelnen 
Verwaltungsausſchußmitgliedern die eingegangenen Arbeiten mit 
ſeinen Vorſchlägen für die Pramtierung zu und erſucht um Zu⸗ 
ſtimmung oder begründete Ablehnung. 

§ 13. Arbeiten des Vorſitzers oder der Mitglieder des Verwaltungsaus— 
ſchuſſes ſcheiden während der Dauer ihrer Amtszeit aus. 

§ 14. Der Vorſitzer gibt den Verwaltungsausſchußmitgliedern das Ers 
gebnis der Arbeitsprüfungen bekannt und veranlaßt bei der Ges 
ſchäftsſtelle die Überfendung des Preiſes. 

§ 18. Kommt in einem Falle eine Einigung wider Erwarten nicht zus 
ſtande, entſcheidet die Stimme des Vorſitzers. 
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Der Wilhelm-Heinrich-Riehl-Preis 


§ 3. 


84. 


8 5. 


der deutſchen Volkskunde 


Teilnehmerbedingungen 

Der Wilhelm⸗Heinrich⸗Riehl⸗Preis wird in folgenden Formen 

verliehen: 

a) goldene Denkmünze des WHR.-Preifes mit Studienhilfe von 
RM. 500.—. 

b) goldene Denkmünze des War R.-Preiſes. 

c) bronzene Denkmünze des WHR.-Preifes. 

Der unter 1a genannte WH R.⸗Preis kann nur verliehen werden 

auf Grund einer Arbeit zum jeweils ausgeſchriebenen Rahmens 

thema des Verwaltungsausſchuſſes des WHR.-Preifes. 

Der unter 1b genannte WHR.-Preis kann außerdem verliehen 

werden an 

a) Perſonen, die durch ihr Lebenswerk ſich um die deutſche 
Volkskunde hochverdient gemacht haben, 

b) Perſonen, die ſich durch eine beſonders wertvolle, bereits vor 
liegende Veröffentlichung um die deutſche Volkskunde hoch— 
verdient gemacht haben, 

c) Angehörige fremder Nationen, die durch ihr Lebenswerk oder 
volkskundliche Forſchungen die deutſche Volkskunde beſonders 
angeregt und befruchtet haben. — Der unter 1 genannte 
WHR.-Preis kann verliehen werden an 

d) Perſonen, die eine noch ungedruckte, beſonders wertvolle volks— 
kundliche Arbeit einreichen, die zum jeweils ausgeſchriebenen 
Rahmenthema in keinerlei Beziehungen ſteht. 

Der unter 1a und 3d näher gekennzeichnete WH R.-Preis wird 

auf Bewerbung verliehen und zwar nur ſolchen Bewerbern, die 

deutſcher, ariſcher Abkunft ſind, und die falls im Auslande 
anfaffig, nicht Mitglieder einer marxiſtiſchen Partei oder Organi⸗ 
ſation ſein dürfen, auch ſich nicht gegen den neuen deutſchen 

Staat der nationalſozialiſtiſchen Revolution betätigt haben. 

Der unter 3c genannte WH R.-Preis ſoll nur ſolchen Perſonen 

im Auslande verliehen werden, die ſich nicht gegen den neuen 

Staat der nationalſozialiſtiſchen Revolution betätigt haben. 
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8 6. 


87. 


§ 8. 


§ 10. 


8 44, 


§ 12. 


Teilnehmer bedingungen 


Der aus zwölf Mitgliedern und einem Vorſitzer beſtehende Ver— 
waltungsausſchuß des WHR.-Preifes ſchreibt alljährlich bis 
ſpäteſtens 1. Oktober ein Rahmenthema aus und gibt einzelne 
Hinweiſe auf befonders wichtige Geſichtspunkte innerhalb des 
Themas bekannt. Durch die einſchlägige Fachpreſſe wird auf dieſe 
Ausſchreibung hingewieſen, auch erhält jeder ſich Meldende von 
der Geſchäftsſtelle jederzeit Teilnahmebedingungen und Thema 
des betreffenden Jahres. 1 


Die Frift zur Ablieferung der Arbeiten ſoll nicht kürzer als feds 
und nicht länger als acht Monate ſein. 


Alle Arbeiten ſind der Geſchäftsſtelle einzuſenden mit doppeltem 
Rückporto verſehen. Die Manuffripte follen ohne Verfaſſer— 
namen aber mit einem Stichwort verſehen ſein und der Verfaſſer 
ſich in einem beigefügten verſchloſſenen Brief zu ſeinem Stich— 
wort zu erkennen geben. Außerdem muß eine Mitteilung beis 
liegen, die beſagt, daß der Teilnehmer ſich den Entſcheidungen des 
Verwaltungsausſchuſſes fügt und auf jeden Einſpruch verzichtet. 


Einen kurzen Lebenslauf fügt jeder Teilnehmer ſeiner Arbeit bei, 
ebenſo die Verſicherung, daß er den in § 4 geſtellten Bedingungen 
entſpricht. 


Bewerber für den unter 3d gekennzeichneten WH R.-Preis miffen 
ebenfalls den in § 8 und 9 geſtellten Bedingungen entſprechen. 
Die Entſcheidung des Verwaltungsausſchuſſes fällt in einer 
Mindeſtfriſt von drei Monaten, die jedoch auf Wunſch des Ver— 
waltungsausſchuſſes verlängert werden kann. 


Dem Vorſitzer des Verwaltungsausſchuſſes ſteht das Recht zu, 
Arbeiten von der Teilnahme auszuſchließen, wenn die Einſen— 
dungen nicht den unter §8 und 9 geſtellten Bedingungen ent: 
ſprechen oder zur volkskundlichen Wiſſenſchaft in keiner oder nur 
loſer Beziehung ſtehen. Ein Einſpruch gegen eine ſolche Maß— 
nahme des Vorſitzers des Verlagsausſchuſſes iſt nicht möglich. 


Nach Ablauf von zwölf Monaten nach Ausſchreibung des Jahres 
themas erfolgt die Preisverteilung und Benachrichtigung der Teil- 
nehmer durch die Geſchäftsſtelle. 


Teilnehmer bedingungen 


13. Die preisgekrönte Arbeit übernimmt die Verlagsbuchhandlung 
Herbert Stubenrauch AG., Berlin W 35, Viktoriaſtr. 31 zur 
Veröffentlichung im Rahmen des von ihr ins Leben gerufenen 
„Wilhelm⸗Heinrich⸗Riehl⸗Jahrbuch für deutche Volks- 
kunde“ zu den üblichen Honorarſätzen und Autorenbedingungen. 

S 14. Nach erfolgter Entſcheidung des Verwaltungsausſchuſſes ſteht es 
der Verlagsbuchhandlung Herbert Stubenrauch AG. frei, nicht 
preisgekrönte Arbeiten ebenfalls zur Veröffentlichung zu erwerben. 
Dieſes Recht bezieht ſich auch auf die laut § 10 für den Preis 
laut § 3d eingereichten Arbeiten. 

. Der unter § 3a, 3b und 3e näher gekennzeichnete Preis wird 
nur verliehen, wenn ein Mitglied des Verwaltungsausſchuſſes 
den Antrag beim Vorſitzer einreicht und die übrigen Mitglieder des 
Verwaltungsausſchuſſes der Verleihung einſtimmig zuſtimmen. 
Dieſe Verleihung kann jederzeit erfolgen. 


§ 16. Der unter § 1a genannte WHR.-Preis kann gegebenenfalls fo 
geteilt werden, daß die dazugehörige Studienhilfe in einen erſten 
Preis mit goldener Denkmünze und RM. 300.— und in einen 
zweiten Preis mit goldener Denkmünze und RM. 200.— Studien⸗ 
beihilfe geteilt wird. 

S 17. Der WHR.-Preis ſoll zunächſt bis zum Jahre 1940 laufen. Ein 
Jahr vor Ablauf, alſo ſpäteſtens bis zum 30. September 1939 
wird bekanntgegeben, ob der WähR.-Preis wiederum auf ſechs 
Jahre oder länger erneuert worden iſt. 

§ 18. Kommt der Preis in einem Jahre wegen Mangels geeigneter 
Einſendungen nicht zur Verteilung, erhöht fic) die Laufzeit des 
W. R.⸗Preiſes um dieſes eine Jahr. 

§ 19. Irgend einen rechtlichen Anſpruch zur Erlangung des Preiſes 
haben die Bewerber in keinem Falle. 


Tp 


un 
— 
S* 


Das Nahmenthema für das Preisausſchreiben 1935 lautet: „Beiträge 
zur Großſtadtvolkskunde“. Es bleibt den Bewerbern überlaſſen, ob ſie 
innerhalb dieſes weiten Rahmens grundſätzlich und in weiter Uberſchau 
geſehene Abhandlungen oder Unterſuchungen engbegrenzter Stoffgebiete 
aus der großſtädtiſchen Volkskunde einſenden. Einſendungsſchlußtermin 
iſt der 31. Juli 1935. 
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Namenverzeichnis 


Die nach den Namen angeführten Seitenzahlen verwelſen auf in diefem Bericht 
angezeigte Veröffentlichungen. 


by 
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Alpers, Paul Dr. phil, Stud kat, 
Celle i. H. 


Bachmann, Walter, Lehrer 
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Baumann, Hermann, Dr. phil., Mus 
feumsaffiftent, Berlin 
Baumhauer, Friedr., Dr. phil., Stu; 
dienrat, Oſterode (Oſtpr. . 
Becker, Albert, Prof. Dr. phil., Ober⸗ 
Stud.⸗Direktor, Heidelberg . 
Beitl, Richard, Dr. phil., Privat: 
dosent, Berlin 
Bellmann, Herbert, Dipl.-Ing., 
FF Ü ²³A ÜL 39, 
Berling, Karl, Prof. Dr. phil., Mu⸗ 
ſeumsdirektor a. D., Dresden . 
Bernt, Walther, Dr.phil., Münch. 32, 
Blümel, Carl, Dr. phil., Kuitos, 
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Boehm, Fritz, Dr. phil., Stud. Rat, 
Deni RAI + 
Bolte, Johannes, Geh. Stud.⸗Rat, 
Prof. Dr. phil., Berlin 30, 45, 47, 
Borchers, Walter, Dr. phil., Stettin 
Bramm, Otto, Dr. phil., Kuſtos, 
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Maria Gail, Altar von .......... 40 
Marionettenkrippfffu 43 
Markſteine der Volfstunft...... 40 
FC 8 


Maſſenkunſt im 16. Jahrhundert. 
Material 
Mecklenburger, Volkskundliche Char 


kakteriſtit der. . dirias 34 
Medizin, Volkskunde und ihre Ber 

ziehungen zur . d nnn 35 
Medizin ſ. auch Volksmedizin 
Mehrgeſetzlichkeit und Erlebnis 

L ˙ A 33 
Melufinengeftalt, Die 40 
Meſſing, Volkskunſt an 82 
Metal ˙— 0 39 


Methoden 11 Forſchung 2 
Mithras, Sol invictus und 
Mittagsfrau. : ++ caidas 
Mittelalters, Märchen des 
Mittelalter, Puppenſpiel im ...... 44 
Mitteldeutſchen, nee, 
Charakteriſtik der ............ 
Mitteldeutſchland, Gotiſche er. 


e i es 32 
Möbeltiſchlerei, Volkskunſt und... 32 
Monatseinteilungen, Andere ..... 40 
Mond, Harfenfpieler, Schmied ab 

Datei ado lan 
Mond, Der Holzdieb im — 
Mond, Mann iim 43 
Mond, Paar imm 43 
Mond, Spinnerin im 43 
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Mond, Tragſtange und Waage im 43 


Mond, In den, verſe tze 43 
Mondfinſter nis. 43 
Nondgeſ icht see. 43 
DUO: das a o rad 43 
Moſerſche Krippen 43 
Motivmanderung und verbindung 
im Puppenfptel.............. 44 
ge res Volkskundl. Charakte⸗ 
— A eh 34 


Muſeen für vergleichende Volkskunde 31 
Muſeum ſ. auch Heimatmuſeum 
Mythiſche Puppen 43 
Mythiſch-religiöſer Untergrund. . .. 59 
Mythos als eine der Grundlagen der 


Bauerukunſt a eins 31 
Mythus des Kindes 43 
Mythus und Pädagogik. ......... 43 
Mythus und Religiun nns 43 
Mythus, Weib uns 43 
Nacht und Tram 43 


Kationalſozialiſtiſche Vorausſetzun⸗ 
gen und Aufgaben einer deutſchen 


Ad AA A 
Nationalſpiele des Auslandes .... 72 
Neapolitaniſche Krippen 43 


Naturvölker, Kultiſches Spiel der 72 
Neuruppiner Bilderbogen, Friihge- 
ſchicht sx EN 30 
Neuſtadt i. Sa., Künſtl. Blumen aus 59 
Niederdeutſchen, Volkskundliche 
„Charakteriſtik der. 34 
Niederſachſen, Volkskundliche Cha⸗ 
ln 34 
Nordböhmiſche Krippenkunft...... 59 
Nordbraſilien, Der Klotzlauf in... 72 


Oberdeutſchen, Volkskundliche Cha⸗ 
rakteriſtik des Ane deen 34 
Oberdeutſchlands, Hausformen, Zur 
Kulturgeſchichte Der.......... 32 
Oberſachſen, Volkskundl. Charakte⸗ 
kiſtit der „ ee 34 
Okotypenforſchung, Volkskunde als 33 
Oſterreicher und Salzburger, Volks- 


kundl. Charakteriſtik der ...... 34 
Oſterreicher, Volkskundliche Charak— 

F ˙* T 34 
Oper und Puppenfpiel ........... 44 
Opfergaben, Technik und Altersbe— 

ſtimmung den 32 


Organiſationen, Volkskundliche . 39 

Oſtdeutſchen, Volkskundliche Chaz 
rakteriſtik der ae e ee 34 

Oſtdeutſchland als Krippenlandſchaft 43 
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pino Volkskundliche Wan, 
teriſtik der 
Sfipreufifches Oberland, Binerliche 


Schnitzereien des 32 
Paar im Mond.. 43 
Pädagogik, Mythus und 43 


Palo del Volador, Fliegerſpiel .... 72 


Paſſahfeſe ms 43 
O E A 59 
bye der Volkskundliche Charakteri⸗ a 


3 der Volkskunde . 33 
Phänomenologie des Magiſchen ... 33 
Pösjenellenkelder, Antwerpener... . 44 
Pokals, Vorläufer des, Zwei homes 


rifche Trinkgefaͤße als 3² 
Pommern, Volkskundliche Charak⸗ 
e DER. on AED eR 34 
Prophetie, Deutſche volkstümliche. . 42 
Prügeln im Puppentheater. 44 
Punktiers und Losbücher, Zur Ges 
AA O 05.5 30 
Puppen, Motbifihe.............. 43 
Puppenſchlacht eee eee 44 
Puppenſpiel im Altertum, Mittel: 
alter und Aufklaͤrungszeit ..... 44 
Puppenſpiel und Gegenwart ...... 43 
Puppenſpiel, Literatur und ...... 44 
Puppenſpiel, Motivwanderung und 
verbindung imm 44 
Puppenſpiel, Oper und 44 
Puppenſpiel, Überlieferung im .... 44 
Puppenſpiel um 19o 44 
Puppenſpieldichtun »- +... +++» 44 
Puppenfpiele, Aachener .......... 44 


Puppenſpiele und Puppenſpieler, 


Saͤchſiſche 


Puppenſpieler 
Puppentheater 18 44 
Puppentheater, Das Prügeln im . 44 
Puppentheater, Der Teufel im. 44 
Puppentheater, Der Tod im 44 
Puppentheater, Spielen im 43 
Rätſel, Das Volk sz 39 
E A A 40 
Recht, Volkskunde und. 39 
Recht, Volkskunde und ihre Bezie—⸗ 
dungen um. ls 3⁵ 
Rechtsbrauch und Sinderípiel..... ye 
Rechtsgeſchichte und Volkskunde . 


Reiterſpiele, Jeſſ enen. — 


Religion, Mythus und 43 
Religion, Volk und 39 
Religionsgeſchichte, Prolegomena 


N vergleichende Volkskunde 


Religibſe Kleinkunſt in Lauſitzer 
Frauenkloſtern 59 
Religiöſer Untergrund, Mythiſch- 59 
Rheinland als Krippenlandſchaft .. 43 
Rheinländer, Volkskundliche Chaz 


rakteriſtik ber ............... 34 
Riehl und die Deutſche Volkskunde 33 
Ringkampfe der Japaner 72 
Ningkampf im alten ae en 72 
Ringkampf in Handfchriften und 

r 72 
Rock und Mantel 43 
Roͤmiſche Krippen.» n 43 
Roggenmuhmeee +... 43 
Roß als Zeugnis 40 
Ruſſiſche Volksbilderbogen, Deutſche 

Vorlagen aa IRA 31 
Sachgeographie, Grundzüge zu einer, 

der deutſchen Volkskunſt . 31 
Sachgüter, Die, im Atlas der deut; 

ſchen Volkskunde ............ 32 
aue Die, der deutſchen Volks; 

F 32 
Sachfen, e Charakte⸗ 
I os Al AA 34 


Sachſen, Siebenter, Volkskund⸗ 
liche Charakteriſtik der........ 34 

Sächfifche Bauernteller, u. böhm. 59 

e und Puppen⸗ 


fpiel AAA ve AA 66 
Sochſiſches Steinzeug 32 
Cage; Leben der 43 
Sage f. a. Volksſage 
SBD ar TEL 40 


Salzburger und Öfterreicher, Boltes 
kundliche Charakteriſtik der .... 34 


Schauſpiel, Das geiſtliche ..... 43 
n Die, und ihr 
Wie enen 40 
Schimpf und Ernſ t 47 
Schleſier, Volkskundliche Charaktes 
einde ATA 34 
1 Spiele und 
CA A 32 
Schleswig⸗Holſteiner, Volkskund⸗ 
liche Charakteriſtik der .... .... 34 
Schmederer, Mar .............. 43 
Schmied, Harfenfpieler und Hirte 
im 3 RIOS 43 
ao cias ATAN 3 


Schmu 4 
Some beim deutſchen Erntefeft . 43 
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Schnitzereien, Bauerliche, des oft 
preußiſchen Oberlandes ....... 32 
Schreber, Der Großftadtmenfch als 42 
Schreckgeſtalten im deutſchen Kin: 
derſpiel 72 
Schuh, Hut undd . 
Schule, Kaſper und die deutfche. - 
Schwaben als Krippenlandfchaft - 
Schwaben, Tracht dern — 
Schwaben, Volkskundliche N 
re 


Schwediſche Bauernmalereien .... 8 
Schweizer ſ. Deutſchſchweizer 
Schwertertaͤnze Europass 7 
Sichelmann, Bilmis und ........ 43 
Siebenbürger Sachſen, Volkskund⸗ 
liche Charakteriſtik der........ 34 


Siedlungsgeſchichte, Volkskunde und 39 
Siegerehrungen bei griechiſchen und 


römifchen Sportfeſten 72 
Silberkammer, Die, der Mecklen⸗ 

oo, ASA 32 
Sitte und Braud .............. 39 
Skilauf, Altnordifeher........... 72 


gus Keramik in 9 
F 
Sol invictus und Mithras ....... 2 
E 2 
Spiel beim deutſchen Erntefeft . 

Spiel, Volkstanz und 


Spieldarſtellungen, Antike, und 
I e ee 72 
Spieldarſtellungen, und Tanz, Bors 
L AN 72 
Spiele und Spielzeug in Schleswig⸗ 
r 32 
Spiele = Tänze der deutſchen 
Deanbmwerter.. 0 72 
Spielen im Puppentheater 43:48 
Spielforſchung, Ethnologifche . 71 


Sriclfortgune, Jahrbuch für Sport⸗ 
Pe... 71 
Spielforſchung, Kulturgeo 2 
Methode in der deutii 1 
Spielforſchung, Volkskundliche 
Spielforſchung als Wiſſenſchaft. a 


A 32 
Spiels, Weſen dess. 72 
Spielzettel . 4 46 44 44 
Spinnerin im Mont 43 
Sportbewegung, Moderne, Volks⸗ 
tumspflege in den 72 
ee Antife, und 


72 
Sportes, Geiſt und Weſen des .... 72 
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ads f. a. Volksſprache 
Spruch beim deutſchen Erntefeft .. 


Stadt, Geſellſchaft der .......... — 
Stadtvolk, Das, im Spiegel des 
Augsburger Eidbuches 30 
Stammesfrage, Die Deutíche..... 34 
Steirer, Volkskundliche Charakte⸗ 
riſtil der 34 
Steinzeug, Altfächfifches, aus Bal: 
denburg und Zeitz 32 
Strip h 43 
Stier, Bedeutung dess 40 
Stiliſtiſche Einfluͤſſ e -.-. 59 
Sudetendeutſchen, Volkskundliche 
Charakteriſtik der ..... 2 34 
1 Stellung und Be⸗ 
ee 40 
Symbol pee deutfchen Erntefeft.. 43 
Tage, Glücks⸗ und Unglücks 43 
Talisman und Amulett 43 
Tanze und Spiele der deutſchen 
S sh Haan yes gar dia 72 


Tanz beim deutſchen Erntefeft .... 43 
Tanzdarſtellungen, Vorgeſchichtliche 


Spiel und . «ris nie innen 72 
Technik und Altersbeſtimmung der 
eiſernen Opfergaben 32 
Teufel im Puppentheater 44 
Teufel und Windsbraur +++. -- 43 
CC 39 
Feen ell e 43 
Thüringer, Volkskundliche Charak⸗ 
Fei aaa snes ima 34 
Tiere und Träume -....o........ 43 
Tiergeſtaltige Korngeiſte 43 
Tirol als Krippenlandſchaft -- 43 
Tiroler in Boͤhmeen 43 
ee, ne, Charakteri⸗ 
F 34 
Tittenwief r 43 
un Free von, und Begraͤb⸗ u 
ob im Puppentheater 44 


Tod im eee der Großſtadt 2 
Tod, Vorzeichen des 


oba en cs 00s ss0s sual — 
Touer den. LA 39 
Tongefäße, Suse in Mittel 
beutichland.: +... ma in 32 
Motengaben caca 43 
Totengiode sah Gan mr 43 
Soteumab less dira or 43 


Totenſang, Totenwache und... 43 
% ˙²˙²¹ Q] ˙ 5 ¥ edietnd 43 
A AAN 344055 43 
%%% 00 
Tracht der Marburger 43 
Tracht der Schwaben 43 
Tracht Eatholifcher Doͤrfe +.» - 43 


Tracht f. a. Kleid des Volkes 
Tracht ſ. auch Volkstracht 


Tracht und Volks leben 43 
Trachtenaufnahme, R. Helms .... 43 
Träume, Tiere und 43 
Tragkripge ausn > Seve toeees 43 
Tragftange und Waage im Mond . 43 
GUC eG» asic EPI 40 
raum, Nacht und 43 
Minen thins io e 40 
ring age AA 40 


Trinkgefäße, Zwei homeriſche, ig 
Vorláufer des Pokals 


C > 
Überlieferung im Puppenfpiel -.... 44 
Überlieferungswelt, Arifche ....... 40 
Ungeſchichtlichkeit der Volksſage . 33 
Unglückstage und Glückstage .. 43 
o o a 
Untergrund, Mythifchsreligiöfer . . 
Urfprung der Srippe............. 5 
Urſprung der Zwölftenfefte ....... 48 
Urvorgang, Vom, der bildneriſchen 
. 81 
Vegetationsdaͤmonen, Mannhardts 
Wonne 33 
Verbote von Krippen 43 
Viſuelles Erlebnis 43 


Voͤlkerkunde, Volkskunde und . 39 
Voͤlkiſche Bildung und Volkskunde 33 
Volksbücher, Die teutſchen 66 
Volkscharakter, Der deutfche ..... 39 
Volksdeutſche außerhalb des Reiches, 
Volkskundl. Charakteriſtik der.. 34 


Volksdichtun eee ceeeeeee 00 
JJ ae a 39 
Volksglaube, Aberglaube oder ... 48 
Volksglaube der Groß ſtadt .. 43 


Volkskunde, Atlas der deutſchen — 43 
Volkskunde und ihre Beziehungen zu 
Recht, Medizin u. Vorgeſchichte 35 


Volkskunde, Bildquellen der ..... 60 
Volkskunde, Deutſche, als Erſchlie— 
ßerin deutſcher Kultur 40 
Volkskunde, Erziehung und 39 
Volkskunde, Deutſche Gegenwarts⸗, 
in Einzeldarſtellunge n 41 
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Volkskunde, Geſamtdarſtellungen d. 37 
Volkskunde, Geſchichte der ...... 39 


Volkskunde und ihre Grenzgebiete 30 
Volkskunde, d. Großſtadt, Beitrage z. 93 
Volkskunde des deutſchen Handwerks 34 
Volkskunde, Hiſtoriſche, Jahrbuch f. 29 
Volkskunde und Literatürgeſchichte 30 
Volkskunde, Medizin, Vorgeſchichte 
und Necht wd. 235s AR 3⁵ 
Volkskunde, Muſeen f. vergleichende 31 
Volkskunde, Nationalſozialiſtiſche 
Aufgaben und Vorausſetzungen 
einer deutſ chen 82.5 33 
Volkskunde als Okotypenforſchung. 33 
Volkskunde, Phaͤnomenologie der . 33 
Volkskunde, Prolegomena über ver: 
gleichende, u. Religionsgeſchichte 30 
Volkskunde und Rechte 35, 39 
Volkskunde und Rechtsgeſchichte . 30 
Volkskunde und Religion 39 
Volkskunde, W. H. Riehl und die 
„ te 33 
Volkskunde, Sachgüter d. deutſchen 32 
Volkskunde und Siedlungsgeſchichte 39 
Volkskunde und Völkerkunde . 39 
Volkskunde und völkifche Bildung. 33 
Volkskunde, Vorgeſchichtliche Wur— 
CC 39 
Volkskunde, Weg zue 40 
Volkskunde, Weſen u. Aufgaben d. 39 
Volkskunde, Werden der, im 19. u. 


20 Jahrhunderte 33 
Volkskunde als Wiffenfchaft - - - - - - 7 
Volkskunde, Ziele deeee ee 39 


Volkskunſt⸗Ausſtellung, Deutſche . 31 
Volkskunst, Begriff und Weſen ... 31 
Volkskunſt, Beitráge zum Weſen der bes 
Volkskunſt, Denkmale der 
Volkskunſt, Europäifche, in n 


chender Betrachtung 31 
Volkskunſt, Grundzüge 39 
Volkskunſt, Markſteine den 40 
Volkskunſt, Sachgeographie der 

dee rs. ssc Tirta eee 3 
Volkskunſt, Schöpferifches in der.. 59 
Volkskunſt, Vom Weſen der 31 


Volkskunſt an Eiſen, Kupfer und 
. A rai 


Volkskunſt und Gegenwart 59 
Volkskunſt und Moͤbeltiſchlerei .. 32 
Volksleben, Tracht und 43 
ooo 39 


Volkslied, Weſen u. Wandlungen. 39 
Volkslied i. d. Volksgemeinſchaft.. 39 
Volkslied ſ. a. Lied 

Volkslied, Spiele im altdeutſchen 72 
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Volkslieder, Die deutſchen, mit ihren 


Sei 52 
Bolimebliin ii 39 
A A 39 
DEE ae 39 


Volksſage, Ungefchichtlichkeit der . 33 
Volksſchauſpiel 
Vol fitee cn Bird Nene 44 
Volksſpiele, Die deutichen ....... 73 
. at 39 
Volksſtämme, Volkskundliche Chaz 
rakteriſtik der deutſchen, und 


DUB b d. 34 
Volkstanz und Spiel 39 
Volkstextilien f. auch Beiderwand 


Volkstextilien ſ. auch Weberei 
Volkstracht, Zur Doktrin der..... 32 
Volkstracht f. a. Kleid des Volkes 
Volkstracht ſ. auch Tracht 
Volkstum der Gegenwart 43 
Volkstumspflege in der modernen 
Sportbe wegung 72 
Vorausſetzungen, Nationalſoziali⸗ 
ſtiſche, und Aufgaben einer deut⸗ 
ſchen Volkskunddeeeeeeeeee 33 
Vorgeſchichte, Volkskunde und. 30, 35 
Vorgeſchichte, Volkskunde und ihre 


Beſiehes es ae 35 
Vorgeſchichtliche Spiel- und Tanz⸗ 
„„ 72 
Waage und Tragſtange im Mond . 43 
Wahrſager und Hellſeher ..---- 43 
Waldenburg, e Stein⸗ 
zeug aus, und Zeitz 32 
Re SR Robe Amen 40 
Weberei Hinterpommerns........ 32 
Weg zur Volkskunde 40 
Wehrſportlager, das Lied im 42 
Weib und Mythununns 4 43 
Weiditz, Hans und Seb. Brant, 
Altdeutſches Bilderbuch... 57 
Weihnachten und Epiphanias 43 
Weihnachtsfeſt, Das nere 43 
Weihnachtskripyak 6.2.0.0 eee 43 
Weinbehalter ..........ooooo... 40 
Werden der Volkskunde im 19. und 
20. Jahrhunder . i 
Weſen der Volkskunde y 11 
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Weſen des Spielss — 
Weſen und Geiſt des Sportes. 72 
Weſtfalen als Krippenlandſchaft ... 43 
Weſtfalen, Volkskundliche Charak⸗ 


Lr 34 
Weſtpreußen, Bäuerliches Geſchirr 
u Reg. Dez.. b ur a 32 
8 ‘Boitatundiide Chaz 
rakteriſtik denru 34 
Wickiana, Flugblätter aus der 
Sammlung, Maſſenkunſt im 
16. Jahrhundert 5⁵ 
Wiener, Volkskundliche Charakte⸗ 
PE dees „ 31 
Wilden Mannes, Schuß des 40 
Windgeiſter im Ahren feld 43 
Windsbraut, Teufel und 43 
Winterſonnen wende 43 
Wiſſenſchaſt, Volkskunde als ..... 7 
Wiſſenſchaft, ſ. auch Gegenwarts⸗ 
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Wortgut, Altes, im Kinderſpiel und 
CI een 72 
Wünſchen und Berufen 43 
Wundergärten, Kunſtuhren und .. 43 
Wurfſpiel, Auſtraliſches, Wit: Wit 72 


Zahlen, Unglück 43 
— 5 —— im ariſchen Saggut 40 
Bauberbanbluns m bämonslogiſchen 


AE AA Pee 40 
eitöllder in der unperfönlichen Kunſt 40 
r 40 
eitgeſtaltung, Ariſche .. 40 
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